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Anlage C.

Die Pilze der Elbinger Umgegend,

welche bis zum Jahre 1890 gefunden und bestimmt worden sind,

F. KaLifmann,
orücDlliclKMii iochiii>-cheni Lehrer :ini Realg>-mDasiura /.n Elbing.

(Mit einigen Zusätzen über anderweitiges A'orkommen der betreffenden Filze von Frol'. Bail).

Der häufige Regen im öoiiimer und Herbste des Jahres 1889 war dem

Filzwachsthume ausserordentlich günstig, so dass ich von Mitte Juli an bis

Ende Oktober auf allen meinen Ausflügen die verschiedenartigsten Pilze habe

finden können. Ebenso günstiges Wetter brachten im Jahre 1890 bereits die

Monate Mai und Juni. Während in der zweiten Hälfte des Juli und im August

der Trockenheit wegen nicht viel zu finden war, lieferte wiederum der Sep-

tember dieses Jahres eine überi-eiche Ausbeute, so dass ich gegen 200 bisher

noch nicht hier bekannte Arten nebst den schon l^ekannten präpariren konnte.

Den ausserordentlichen Pilzreichthum verdanken wir auch unseren verschieden-

artigen Waldungen. Obgleich die eine halbe Meile weit von Elbing entfernten

Wälder zumeist mit Buchen bestanden sind, so finden sich doch immerhin noch

recht viele Gruppen von Eichen, Birken, Kiefern und Rothtanneu dazwischen.

Die Bäche, welche unsere circa 100 Meter hohen, nach der Niederung steil

abfallenden Anhöhen durchschneiden, bilden tiefe Schluchten und die Waldungen

an denselben erscheinen wie kleine Gebirgslandschaften. Daher sind, ebenso

wie viele Alpenpflanzen, auch manche Pilze jener Gegenden, so z. B. Hijr/ro-

phornis luconnn Kalchbr. bei uns heimisch. Von gemischtem Bestände ist der

nahe Yogelsanger, Wessler, Damerauer, Dambitzer und Stagnitter Wald,

ebenso der Elbinger Pfarrwald und der dreiviertel Meilen entfernte Elbinger

Stadtwald, ,,Grünauer Wüsten". Reinen Nadelwald finden wir in der zwei

Meilen entfernten „Dörbecker Schweiz'' am Haflufer und auf der frischen

Nehrung bei Kahlberg. Auch diese Waldungen sind durch bequeme Dampfer-

verbindung leicht zu erreichen.

In Rabenhorsts Kryptogameuflora, bearbeitet von Dr. Winter, fehlen bei

sehr vielen Pilzarten die Angaben von Form und Grösse der Sporen, weil

diese wahrscheinlich bisher noch nicht untersucht und daher unbekannt geblieben

sind. Die Sporen bilden aber ein sehr wesentliches Unterscheidungsmerkmal.
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Jfh hahc liei fast allen von mir ,i;osainraelt«^n Pilzen die Sporen untersucht,

gezeichnet und gemessen und ITigc daher die bisher unbekannten Angaben bei

den einzelneu Arten hinzu. Die Pilzpräparate und Sporenbilder sind als Beilage

von mir dem Westpreussischen Botanisch-Zoologischen A^ereine überlassen und

von diesem im Provinzialmuseum zu Danzig niedergelegt worden.

Während Dr. Winter die Cortinariun-, Hi/f/rop/iorus- und Agaricus-Arten

noch nach alter Weise ungetrennt benennt, sind in den anderen Werken von

Saccardo. Leunis, Lenz, Wünsche und Kummer die Untergattungen bereits zu

besonderen Gattungen erhoben worden. Ich habe daher diese neuere Bezeichnung

in Klammern vorangestellt.

Familie Tremellineen.

Zitterpilze oder Gallertpilze mit Fru<ihtkörpern von weicher, gallertartiger

Beschaffenlieit.

Calocera Hörnling oder Scliöiihorn.

Fruclitkörper einfach keulig oder verästelt.

('(ilocera ronica Batsch. Den Stacheihcirnlin g hal)e ich in den Ritzen von

abgesägten ßuchenstnmpfen noch im November vorgefunden. Seine orange-

farbigen, klebrigen, ungetheilten, nur am Grunde verwachsenen, pfriemen-

förmigen Keulchen von 1 cm Höhe wuchsen rasenweise beisammen.

Calocera viseosa Persoon. Das klebrige Schönhorn, welches mit seinen

zierlichen, gelblichen Aestchen für eine Clavaria-Art gehalten werden

kann, durch seine klebrige Oberfläche aber leicht zu erkennen ist, habe

ich im August an abgefallenen Tannenzweigeii in der Dorbecker Schweiz

bei Elbing und auch Ende Oktol)ei- in der königlichen Forst bei Tied-

mannsdorf, Kreis Braunsbei-g, auf Holzstückchen auf dem Erdboden in

vielen Exemplaren gefunden. Die länglichen, eiförmigen Sporen waren

0,007— 0,009 mm lang und 0,004 mm breit.

Mmdia. Oh rl appeiipi Iz.

Fruchtkörper muschelförmig verflacht, ungestielt oder kurz gestielt.

l'Jjridia papillafa Kunze, umga)) mit seinen schwarzbraunen Massen mehrere

gefällte Eichenstämme im Fichtenwalde hinter Lerchwalde bei Elbing zu

I^^nde Oktober 1889.

Trenteila. Zitterpilz.

Fruchtkörper verflacht oder warzig faltig.

TreiHclUt foliacca Persoon. "N'ai*. riolaxcenH. Alb. et Schwein. Der blättrige

Zitter[(ilz bedeckte mit seinen purpun-oth violetten, wellig gefurchten

Lappen im Oktober die Schnittfläche eines alten Buchenstumpfes am

VVahlabliange bei Vogelsang, Seine kleinen, weissen, durchsichtigen ('onidien

von länglich elliptischer Form sind 0,004 mm lang und 0,001 mm breit.
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Treviella ßmhriafa Persoon. Der gofranzte Zittorpilz, welcher mit seiner

olivengrün schwärzlichen Masse von einigen dm Durchmesser und l—2 cm

Höhe die Schnittfläche vieler Buchenstümpfe im Pfarrwalde bei Elbing im

August überzogen hatte, schnürt länglich elliptische, etwas gebogene Sporen

von 0,012 mm Länge und 0,003 mm Breite ab.

Treniellodon. Zitterliiip:.

Fruehtkörper undeutlich gestielt, unterseits stachlich.

Tremellodo7i gelaiinosum Scopoli. Der Gallert-Zitterling mit graubrauner

Oberfläche, unten stielartig zusammengezogener, wässeriger Fleischmasse,

stachligem Hymenium, ist am Grunde von Kiefernstämmen, halbirt ange-

wachsen, im Pfarrwalde bei Elbing von mir im September in mehreren

Exemplaren gefunden worden^). Seine weissen, rundliciien Sporen haben

0,003—0,005 mm im Durchmesser.

Familie Clavariei.

Keulenpilze mit Fruchtkörpern, deren glatte Oberfläche von dem Sporenlager

bekleidet ist.

Ciavaria. Häiidliiig, Keulenpilz.

Fruchtkörper einfach oder verästelt, mit gerundeten Aesten.

Ciavaria ahietina Persoon. Der Tannen-Händling wächst auf der frischen

Nehrung bei Kahlberg zwischen Moos und Kiefernnadeln recht häufig.

Ein 2 dm hohes, 5 mm dickes, unten weiss-filziges Stämmchen trägt zahl-

reich verzweigte, rostgelbe Aeste von angenehm bitterem Geschmack. Seine

Sporen sind gelb.

Ciavaria aurea Schaefier. Dieser wohlschmeckende goldgelbe Keulen pilz,

von mir unter Buchen und Kiefern im Wessler und Vogelsanger Walde

bei Elbing gefunden, ist aus der Dörbecker Schweiz von Pilzsammlern

im August und September unter dem Namen Ziegenbart nach Elbing zu

Markte gebracht worden Seine Sporen sind gelb.

Ciavaria Bofrytes Persoon. Der Traubenhändling ist selten unter Kiefern

bei Sängershöhe im Yogelsangcr Walde von mir gefunden worden. Sein

weisser, dickfleischiger Strunk trägt traubig gestellte, sehr kurze, zerbrech-

liche, fleischröthliche Aeste. Essbar ^).

Ciavaria coralloides Linne. Der K orallenschwamm mit zerbrechlichem,

reich verästelten! , weissem, später grau werdendem Stamme ist in einer

Höhe von 5— 10 cm häufig auf dem Boden unserer feuchten Buchenwälder

zu finden. Die Sammler lassen aber diesen ossbaren Pilz aus Unkenntniss

1) Auch in anderen Theilen der Provinz, z. B. im Bärenwinkel bei Danzii,'. Eni!.

-) Tn den Wäldern Ix'i Zoppot und liei ftnownn (Kr. Ncnstadtj. Baii.
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stehen. Die weissen, ruudlichei!, eiförmigen Sporen sind 0,006—0,008 mm
lang und 0,005—0,006 mm breit.

Clavarla rrisfafa Holmskiold. Der Kammkeulenpilz ist mit seinen weiss-

grauen, 2—5 cm hohen Massen und kammartig eingeschnittenen Aestchen

an verschiedenen Orten, aber nur in einzelnen Exemplaren, am Boden

des Pfarrwaldes bei Ell»ing gefunden worden. Er hat weisse Sporen.

Ciavaria fastif/iafa Linne. Der flachgipfligc Keulenpilz von 4 cm Höhe,

mit gelben, kurzen Aestchen, hat rundlich eiförmige, weisslichc Sporen

von 0,006—0,007 mm Länge und 0,004 mm Breite.

Ciavaria flaccida Fries. Dej- schlaffe Keulcnpilz hebt an verschiedenen

Stellen des Vogelsanger Waldes und F]lbiuger Pfarrwaldes seine zarten,

feinen, 5 cm hohen, etwas verzweigten, rostgelblichen Aestchen zwischen

den abgefallenen Buchenblättern im September hervor. Die elliptischen,

in ein Spitzchen auslaufenden, gelblichen Sporen sind 0,005—0,008 mm
laug und 0,003—0,004 mm breit.

Ciavaria flava Schaefl'er. Der Ziegen hart oder gelber Händling, von

ähnlicher Form und Farbe wie der goldgelbe Keulenpilz, 67. aurea, wird,

ebenso wie dieser, in Massen zum Elbinger Markte gebracht. Seine Sporen

sind aber weiss. Der Strunk ist ebenso gelb wie die Aeste, nicht blass wie

bei 67. aurea. Der ganze Pilz ist elastischer.

Ciavaria formosa Persoon. Der schönfarbige Keulenpilz, welcher durch

seine röthlich-gelben , ziemlich bis oben gleich dicken Aeste von 3 dm

Höhe im Wessler Buchenwalde im September leicht auflallt, hat eiförmige,

gelbe Sporen von 0,009 mm Länge und 0,004 mm Breite. Er wird als

Speiseschwamm gesammelt und zu Markte gebracht.

Chtvaria grisea Persoon. Der graue Keulenpilz hat zimmtbraune, elliptische

Sporen von 0,008—0,010 mm Länge und 0,004—0.005 mm Breite. Er

wächst im Elbinger Pfarrwalde.

Ciavaria juncea Alb. et Schw. Der ))irnförmige Keulenpilz bedeckte nach

regenreicher Nacht an einem schönen Septembermorgen ziemlich dicht

eine viele Meter im Durchmesser haltende Stelle unter Buchen im Vogel-

sanger Walde. Die 10 cm hohen und 1 mm dicken, rundlichen, zwischen

den Buchenblättern hervorragenden, gelblichen -Säulchen waren meistens

nur dann sichtbar, wenn man, den Kopf dem Erdboden nähernd, seitwärts

blickte. Die Morgens kerzengerade stehenden Nadeln sinken bereits am

^littage schlafl" hernieder. Die w^eissen, elliptischen, glatten Sporen sind

0,009—0,010 mm lang und 0,004—0,005 mm breit.

Ciavaria Kromhholzii Fries, ist auf dem Boden unserer Buchenwälder häufig

anzutreffen. Er bildet weisse, zerbrechliche Stämmchen von 3— 4 cm Höhe,

welche nur an der Spitze wenige abgestutzte Zweige haben.

Ciavaria Ligula Schaefler. Der Zungenhändling ist im Oktober im Walde

bei Tiedmannsdorf. Kr. Braunsberg, in grossen Herden unter Rothtannen

gefunden, worden. Die einzeln stehenden 7 cm hohen, nach oben verbrei-
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t(n-Len, rundliclicu oder juicli löfteltbnnigcn. am Grunde etwas zottigen.

gelblichen Kenlcheu bildeten Kreise von 5 m Durchmesser. Die länglicli

eiförmigen, nach einem Ende zugespitzten, weissen Sporen fand ich 0,009

bis 0,015 mm lang und 0,004 mm breit.

Ciavaria luticola Lasch. Dieses äusserst niedliche, nur l— 3 cm hohe Pilz-

chen ist am Grunde blass gelblich und haardünn, wird nach oben zu

bräunlich und 2— 3 mm breit. Die meisten Stämmclien sind ungetheilt,

einzelne jedoch auch an der Spitze gabiig oder 3theilig. Am lehmigen

Wegrande in der Vogelsanger Schonung in grossen Herden stehend, zieht

er im August und September^ die Augen der Spaziergänger durch seine

Zierlichkeit auf sich.

Ciavaria palmafa Persoon. Den band förmigen Keulenpilz mit blassgelber

Farbe habe ich in Ballen von 1 dm Höhe und Breite im Elbinger Pfarr-

walde im September und Oktober aul dem Boden gefunden. Seine weissen

Sporen waren kantig kugelig 0,006— 0,007 mm lang und 0,005 breit.

Ciavaria pistillaris Linne. Die Herkuleskeule ist vereinzelt von mir nur

an einer Stelle im Yog^lsanger Walde im September gefunden worden').

('Invaria ntgosa Bull. Der runzlige Keule npilz findet sich an feuchten

Stellen des Vogelsanger Waldes unter Buchen im Grase. Er wird so hoch

wie der Korallenschwamm, hat aber nur wenig verzweigte, runzelig-eckige,

ziemlich gleich dicke, 3—5 mm weite Aestchen, welche nach oben etwas

verdickt und abgestumpft sind. Seine Farbe ist zart weiss und wird beim

Trocknen bräunlich. Die weisslichen, etwas ins Gelbe spielenden Sporen

sind kantig-kugelig, einige auch elliptisch, von 0,007— 0,009 mm Länge

und 0,006—0,007 mm Breite.

Ciavaria stricta Persoon. Der steife Keule npilz ist sehr selten im Elbinger

Pfarrwalde zwischen Moos und Kiefernnadeln. Er ist kenntlich an den

dünnen, aufsteigenden Stämmchen mit vielen geiade aufwärts gerichteten,

hellgelb-bräunlichen oder hell-ockerfarbigen ins Fleischfarbige spielenden

Aesten von 1 dm Höhe und etwa 2 mm Dicke. Er unterscheidet sich

von dem ähnlichen Tannenkenlenpilz durch die fleischfarbig-gelbe Farbe

und den senkrechten, gestreckten Wuchs. Seine Sporen sind gelb.

Clararia suecica Fries. Der flei.sch-röthliche Keulenpilz, wächst im

Tannengrunde bei Cadinen am Nordabhange in grossen Ballen von 1—2 dm.

Höhe. Seine locker aufsteigenden, zugespitzten, sehr zahlreichen Aeste

sind weich und biegsam, anfangs lleisehfarbig, aber bald abblassend leder-

selb. ]>er Geschmack des Pilzes ist bitterlich.

Sparassin. Glucke. Ziegeiibart.

Fruchtkörper stark verästelt, mit blattartigen krausen Aesten.

^•paraasis crispa Wulfen. Die krause Glucke, welche ich vor 5 Jahren im

Dambitzer Walde am Knüppelberge in sehr vielen 3— 5 dm im Durch-

1) Zahlreioli jälirlioli an cinfiii Ablianpe dor Drt'iscliwcinskojjlV' Ihm Danzig auch hei Neu-

stadt. Buil. •'
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messer haltenden, gelblich-weissen, gelappten Ballen unter jungen Eichen

und Buchen vorgefunden habe, ist seit dieser Zeit nicht wieder gewachsen.

Trotz eifrigen Suchens habe ich nie mehr bis jetzt in unserer Umgegend

diesen essbaren Pilz auffinden können. Er scheint also nur sporadisch

aufzutreten ^).

Familie Telephorei, Rindenpilze,

mit verflachten, krusten-. muschel- oder l)echerförmigen , lederartigen Frucht-

körpern und runzelig warzigem Sporenlager.

Cyphellci. Zitterbecher.

Kleine häutige, liach becherförmige, an Holz und Moosen hängende Pilze.

Cyphella muscicola Fries. Den kleinen Moosbecher habe ich auf Moos in

der Vogelsanger Schonung unter Tannen gefunden. Die kleinen, 5 mm
grossen, dünnen, zart weissen, halbkreisförmigen Muschelchen sitzen zu

allen Seiten auf den Moosblättchen und Zweigen.

Corticiujti.

Krustenförmig angewachsene, weiche, wachsartige Fruchtkörper.

Corticium giganteum Fries. Der Riesen rindenpilz wächst häufig an den

Rinden von Kiefernstämmen, l)ildet daselbst im feuchten Zustande wachs-

artige, weiss und durchsichtig erscheinende, trocken dagegen papierarti^,

knorpelig und milchweiss auftretende, im Umfange strahlig-faserige Ueber-

züge von mehreren dm Ausdehnung.

Corticium puteaneum Schumacher. Der Brunnen rindenpilz bildet häufig am

Grunde von faulenden Zaunpfählen, an der Unterseite von Brückenbrettern

und an Brunnenwänden anfangs gelblich-blasse, dann von den Sporen braun

olivenfarbig wßrdende Ueberzüge, welche im Umfange flockig-weiss er-

scheinen.

Stereuni,

Fruchtkörper lappig, lederartig, an Holz wachsend. Sporenlager glatt.

Stereumfrustulosum Fries. Den zerstückelten Rindenpilz habe ich an Eichen-

stubben im Vogelsauger Park gefunden. Seine holzigen, höckerigen Massen

sind kahl und von braunschwarzer Farbe. Die jungen Exemplare findet

man am Rande schmal dunkelgelb gerändert. Das Fruchtlager der Unter-

seite ist zimmetbraun.

Sfereum hirsutum Fries. Der rauhhaarige Rindenpilz bildet im Walde

Grünauer Wüsten an morschen Buchen- und Kiefernstümpfen muschel-

förmige, gelblich-graue, etwas gezonte, dachziegelartig gehäufte Hüte, deren

Hymenium auf der Unterseite gelblich ist. Die weissen, elliptischen Sporen

1) Bei Danzig an mehreren Orten, ?.. B. im Bärenwinkel und in Jäschkenthal, wird auch

EU Markt« gebracht. Ball.
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sind 0,004—0,006 idhi lang und 0,002 -().()()3 mm breit. Ist von Herrn

Probst Preuschoti' aucli bei Tolkomit, Ki-eis Hlbing, gefunden worden.

Sti'i'Pum purpureum Persoun. Der purpurrothc Kinden|)ilz lindeL sieh

daehziegelig geliäul't am (xrunde von ljaul»l)äumen im ^'ogelsangei- Walde.

Er ist dureli seine zart W(nsse. etwas filzige und gezonte Oltertiäelie, l)e-

sonders aber dnreh das am Ramie ])in'i»ui rotidieli seliimmeiiide Hvmeninm

schon von Weitem kenntlich. Die glatte rnter-seitc ist lebhaft purpur-

roth und enthält die wci.ssen, elliptischen 0,005-0.007 mm langen und

0,003—0.004 nun breiten Sporen. Im Garten an meiner Wohnung fand

sieh dieser Pilz am Grunde lebender Bii-kcn und hat derselbe im Laufe

von 2 Jahren die untere Rinde der 12jährigen Biikenstämme zerstört.

Die Bäume kränkelten im ersten Jahre, die Blätter bliel)en klein, kamen

im folgenden Jahre nur winzig hervor, und ilie i^äume starben ab.

Stei'eum rur/osvm Persoon. l)er runzlige Rindenpilz ist an den Laub-

bäumen in unsern Wäldern das ganze Jahr hindurch häufig anzutrefieu. Die

eonsolartig angewachsenen, nach unten zu offenen runzligen Hüte sind am

Rande, nach oben zu, kurz zurückgebogen, von kastanienbrauner Färbung

Das Fruchtlager ist ledergelbbi-aun, beim Reiben wird es etwas blutroth.

ßtereum scau/i/inolenfvm Fries. Der blutende Rindenpilz ist nicht selten

an der Rinde von Kielern. Er bildet sein- dünne, angedrückt seidenhaarige,

etwas gestreifte Lappen von blasser Lederfarbe. Der Rand ist weiss und

schaif. Das aschgraue Sporenlager färbt sich beim Drucke blutroth.

Telephora. Riudenpilz.

Fruchtkörper gestielt oder am Grunde stielartig zusammengezogen, lederartig,

auf dem Erdboden wachsend. Fruchtlager meist runzelig.

Telephora cristata Persoon. Der Kammrindenpilz bildet am Boden des

Pfarrwaldes zwischen Blättern und Zweigen kleine Rasen von 3cm Höhe.

Die einzelneu am Grunde zusammenhängenden Pilzkörper sind von blasser,

sich bräunender Farbe und tragen an der Spitze gefranzte Lappen.

Telephora criistacea Schum. Der k rüsten förmige Rindenpilz bildet dicht

am Gasthause Vogelsang vor der offenen langen Halle auf dem nackten

Erdboden im August dichte Rasen von l m Durchmesser. Er wird von

dem Laien, seiner wellenförmigen, höckerigen, etwa 3 cm hohen Gestalt

und der umbrabraunen Farbe wegen, leicht für Unrath angesehen. Die

dunkelbraunen Sporen sind unregelmässig, rundlich.stumpf-höckerig, 0,007

bis 0,009 mm lang und 0,004—0,007 mm breit.

Telephora laciniafa Persoon. Der zerschlissene Rindenpilz überzieht

auf dem Erdboden hei Kahlberg, auf der frischen Nehrung, ebenso unter

Kiefernbäumen im Vogelsanger Walde an der Erde liegende Aeste und

umgiebt die Heidelbeersträucher mit seinen purpurbraunen 3— .5 cm hohen,

gezonten, am Rande pinselförmig zerschlitzten Fruehtkörpei n.

* G
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Teh'phora pallida Persoon. Der blasse Rindenpilz findet sich inmitten

des Pfairwaldcis an einer ebenen, ziemlich baumlosen Stelle zwischen

Buchenblättern im Spätherbste. Die einzelnen, lederartigen, trichterförmigen

Exemplare von gelblicher Farbe ti-eten durch ihren blassröthlich ge-

schmückten Rand auHallig nus den Buchenblättern hervor. Sie bilden

zusammenhängende Rasen von mehreren dm Durchmesser. Die weissen,

elliptischen Sporen haben eine Grösse von 0,004—0,006 mm Länge und

0,003-0,004 mm Breite.

Telephora spiculosd Fries. Der ährentragende Rindenpilz ist von mir

in der Globb bei Kahlberg unter Birken gefunden worden. Er hat eine

purpurbraune Farbe und ist am Rande in älirentragende Lappen zertheilt,

die an ihren Spitzen weisslich und zerschlitzt sind.

Telephora terrestris Ehrhard. Der erdbewohnende Rindenpilz ist in

unsern Nadelwäldern besonders unter Kiefern ganz gemein. Er bildet auf

dem Erdboden dachziegelig über einander gelagerte oder verwachsene

halbirte Hüte von roth rostbrauner Färbung. Er unterscheidet sich von

dem ihm ähnlichen Th. Jaciniafa durch den Rand, welcher nicht zerschlitzt,

sondern nur etwas zottig ist.

CratereUtis. Füllliorn.

Fruchtkörper trompetenförmig, voll oder hohl. Fruchtlager runzelig gerippt.

Craterellus cornucopioides Linne. Die schwarzbraune Todtentrompete, in

unsern Laubwäldern sehr allgemein am Erdboden vom Sommer bis zum

Herbste vorkommend, hat auf der graubraunen Unterseite rundlich ellip-

tische Sporen von 0,008—0,010 mm Länge und 0,005—0,006 mm Breite.

Craterellvs sinuosus Fries, findet sich an schattigen, lehmigen Abhängen unter

Buchen im Vogelsanger Walde, sowie auch im Pfarrwalde, und ist durch

die kleinere Gestalt, die flockige, graugelbbraune Oberfläche von der

Todtentrompete zu unterscheiden. Die Unterseite trägt zwischen gelb-

lichen Runzeln weisse, eiförmige Sporen von 0,007—0,009 mm Länge und

0,005—0,007 mm Breite.

Familie Hydnaceen. Stachelpilze.

Fruchtkörper krustenförmig oder gestielt, hutförmig mit stacheligem

Sporenlager.

liadtilum. Raspelpilz, Raspeliiig.

Aufgewachsene, umgewendete, an Holz lebende Pilze mit stumpfen, öfters

büschlig verbundenen Stacheln.

Radtiluin orhicvlare Fries. Der kreisförmige Raspelpilz bildet an der

Rinde von Birken im Walde Grünauer Wüsten bei Elbing einige dm aus-

gedehnte, unregelmässige Massen von blassgelblicher, dann allmählich blass-

röthlich werdender Farbe.



Irpex, Eggenpilz, Eggeling.

Sporenlager mit lanicllen- oder netzartig vorl)un(l<'nen. tlaclien Zähnen.

Irpe.r fvsco-vio/areu.^ Sehrader. Der ]>raun-violette Eggeling bildet an

Kiefernstubben im Elbinger Pfarrwalde weisslich -graue, dunkel gezonte,

seidenhaarige, lederartige, zusammenhängende Lappen, welche an der Unter-

seite lamcllenartig gorciliete, l)raun-violettc, an der Spitze eingeschnittene

Zähne tragen.

Irpe.r ohJiquus Fries. Der schiefe Eggenpilz findet sich das ganze Jahr

hindurcli an den abgefallenen modernden Buchenästen, sieht von weitem

aus wie weisser Schimmel , welcher zwisclien der Rinde hervorguckt. Hebt

man die Rinde weg, so erblickt man eine harte, weisse Kruste mit regel-

mässig gerichteten, schief eingeschnittenen Zähnchen von etwa 5 mm
Höhe. An vielen Stellen tritt diese Masse auch auf die Oberfläche

der Rinde.

Irpe.c parado.riis Fries. Der seltsame Eggenpilz, ebenfalls auf abge-

fallenen, modernden Buchenzweigen vorkommend, unterscheidet sich von

dem vorigen durch nach verschiedenen Richtungen auseinandergehende,

franzig zertheilte Zähnchen.

Hydnimi. Stachelpilz, Staclieling.

Stacheln pfriemenförmig spitz.

Hi/dnum Aurücalpium Linne. Der Ohrlöffelstachelpilz ist vom Juli bis

zum Spätherbste auf der frischen Nehrung, im Fichteuwalde bei Lerch-

walde, im Vogelsanger, Wessler und Pfarrwaldc, kurz überall da zu

finden, wo abgefallene Kiefernzapfen am Boden faulen. Die 3— 5 cm

langen und 3 mm dicken Stielchen heben sich, den halbirten, nieren-

förmigen, gelb])raunen, etwas behaarten, löfl'elähnlichen Hut tragend, aus

den Kiefernzapfen hervor. Die braungelbe Farbe des frischen, noch weichen

Pilzes schwindet und macht der schwarzbraunen des Monate lang im Walde

erhalten bleibenden lederartigen Pilzes Platz.

Hijdnum compactum Persoon. Den derben Stäche ling habe ich Ende Sep-

tember 1890 an trockenen Bergstellen unter Kiefern in der Dörbecker

Schweiz gefunden. Sein dickfleischiger, zäher, olivenfarbig braun gefärbter

Hut mit weissem, filzigem Rande und höckeriger Mitte erreicht eine

Breite von 1— 2 dm. Der unförmliche braune Stiel ist sehr kurz. Die

dichten, kurzen Stacheln werden graubraun von den Sporen bereift. Das

Fleisch ist lederartig zäh.

Hydmim imbricatum Linne. Der essbare Habichtschwamm ist bei uns

nicht häufig. Ich habe ihn nur im Vogelsanger Walde bei Waidmannsheil

unter Kiefern in zwei und im Wessler Walde unter Kiefern in etwa

10 Exemplaren vorgefunden'). Uebersehen kann der 1—2 dm breite und

1) Pelonken und Heubiide bei Danzip. Bail.

;»
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1 dm und darübei- hoch werdende fleischige Pilz wohl nicht leicht werden.

Wenngleich seine Oberfläche die Unebenheiten und Farbe von abgefallenen

Kielernrindenstückchen zeigt, so verrathen ihn doch die langen graufleisch-

farbigen Stacheln seiner Unterseite.

Hydntim melaleucvm Fries. Den seh warz weissen Stacheling liabc ich im

Herbste 1890 unter hohen Kiefern zwischen Nadeln auf der frischen

Nehrung bei Kahlberg gefunden. Die unregelmässig-kreiselförmigen Hüte

auf kurzem, schlankem Stiele sind anfangs braun, dann schwarz, am

Rande zart weiss, im Centrum höckerig. Oefters findet man mehrere

der lederartig zähen Hiit? mit einander verwachsen. Die Stacheln

sind weiss.

Hydnvm repcnuhim Linne. Den ausgeschweiften Stachelpilz habe ich

irü September und Oktobei- in unsern Buchenwäldern in grossen Massen

vorgefunden. Er wird als Steingelchen von den Pilzlesern auch zu Markte

gebracht. Das appetitliche Aussehen seiner zarten, weisslich-gelben, dem

Weissbrode ähnlichen Farbe ist wohl im Stande, Käufer anzulocken, wenn-

gleich sein Geschmack etwas säuerlieh und die fleischigen Massen, beson-

ders von älteren Exemplaren, etwas trocken und zäh werden und er somit

nicht zu den wohlschmeckenden Pilzen gezählt werden kann.

Hydnum rufeseens Persoon. Der braunrothe Stachelpilz ist an denselben

Stellen, nur viel seltener, als H. repcwdum zu finden. Er unterscheidet

sich von demselben durch den längeren Stiel, den kleineren, brauneren Hut

und durch die mehr rothbräunlichen Stacheln. Als Speiseschwamm ist er

weniger gut, da sein Geschmack etwas bitter ist.

Familie Polyporei. Löcherpilze.

Das Sporenlager überzieht die Innenseite der am verschieden gestalteten

Fruchtkörper befindlichen Röhren oder Höhlungen.

ßlerulius. Fältling.

Sporenlager gewunden gefaltet, Fruchtkörper fleischig.

Mervlivü aureua Fries. Der goldgelbe Fältling bildet an der Rinde von

Kiefern angewachsene, dünne, zart häutige, lebhaft goldgelbe Lager mit

krausen, zu gewundenen Poren verwachsenen Falten.

Merulius lacrymans Wulfen. Den Hausschwamm habe ich im Monat Sep-

tember am Grunde der Aussenseite des 6 Fuss hohen Ziegelfundamentes

eines Hauses in Dambitzen in consolartig angehefteten, hängenden Frucht-

exemplaren von 3 dm Umfang und in 1— 2 dm Dicke, von der Wand
abstehend, vorgefunden, welche das lappig gewundene Fruchtlager auf der

Unterseite wunderschön zeigten.

MervlivH freniellosua Schrader. Der zitternde Fältling wächst öfters bei

uns aji Biikcn.-tämmen in einer Breite von einigen cm. Auf einem Buchen-

.'stumpfe am Belvedere bei Yogelsang fand ich über 1 dm grosse Exemplai-e,
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Er öitzt anfangs mit seiner breiten Fläche angedrückt am Baume und ist

von knorpelig gallert.rtiger Masse, oben weissSlzig, am Rande strahlig

gezähnt. Das netzartige Sporenlager erscheint erst lederfarbig, geht

dann ins Fleischröthliche i'iber.

Daedaleu. Wirrliiis. Wirrschwainm.

Sporenlager labyrinthisch gebogene Gänge bekleidend.

Fruchtkörper korkartig, hufförmig.

Daedalea quercina Linne. Der Eiclien wirr schwamm ist an Teichen hier

sehr oft zu finden. Von jungen noch weichen Exemplaren ist es mir im

Monat April gelungen, Sporen zu erhalten. Dieselben sind weisS; elliptisch

0,004—0,006 mm lang und 0,002—0,003 mm breit. Der braungelbliche,

korkartig zähe Schwamm mit den länglichen, lappig verworrenen Poren

bildet sich nicht bloss an der Seite von Bäumen, sondern bedeckt oft in

fast Meter grossen zusammenhängenden Lappen die obere Schnittfläche sehr

dicker Eichenstümpfe.

Polupoyus. Porenschwainm. Porling.

Hutgewebe verschieden von der Röhrenschicht, aber nicht trennbar.

Polijporits ahietiuiis Dicks. Der Tanuenporling ist an vielen ßothtannen im

Tannengrunde zu Cadinen zu linden. Die lederartigen, concentrisch ge-

furchten, aschgrau schwärzlichen, zottigen Hüte wachsen dachziegelförmig

über einander in einer Grösse von 2— 5 cm. Die im jugendlichen Zu-

stande purpurfarbigen, ganzen Poren werden später ungleich zerschlitzt

und verblassen ins Violette, so dass dann der Porling leicht mit Irpex

fusro-violacetfs verwechselt werden kann.

l'olyporus adustus Fries. Der bi-andige Porling wächst häufig an den alten

Buchenstümpfen. Seine zähen, halbkreisförmigen, gezonten Hüte mit grau-

schwärzlicher Farbe und di'iMnlilziger Oberfiäch(! sitzen consolartig ange-

heftet, dachziegelfö)-mig über und neben einander. Der Rand ist dünn und

steif, anfangs mit einem weisslichen, dann bräunlich-schwärzlichem Rande

geziert. Die aschgrau bereiften kleinen Poren wei-den später bräunlich.

Der Pilz hat mit dem grösseren, derberen, fleischigeren P. fumosus die

grösste Aehnlichkeit, unterscheidet sich von demselben durch die kleinere

Form und dunklere Oberfläche, sowie durch dunklere Poren.

I^olijpon/s uinorphvbi Fries. Den gestaltlosen Porcnschwamm fand ich an

einem Kiefernstubben im Stagnitter Walde im Oktober. Er bildete dach-

ziegelförmig über einander und mit einander verbundene, verschieden ge-

staltete, knorpelige, lappige Massen, welche an ihrer Oberseite zart weiss,

seidenhaarig bekleidet waren. Die sehr kleinen Poren der Unterseite sind

goldgelblich-röthlich. Die elliptischen, in eine Spitze endigenden weissen

Sporen haben eine Grösse von 0,003—0,004 mm Länge und 0,001 bis

0,002 mm Breite.
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l'olijpoius unnosus Fries. Dcu bcjahrton ]*orling habe ich am Grunde von

alten Kiefernstubben in der Dörbccker Schweiz {gefunden. In einer Aus-

dehnung von 1— 2 dui iiberzog er die 0))erfiächc des Holzes, sich allen

Unebenheiten ansciimiegend und war auflällig durch die weisslich schimmern-

den Poren, welche einen grösseren Raum einnahmen, als. die braune nur

wenig vom Baume abstehende obere Fläche.

Po/i/porus app/anafus Persoon. Der flache Porenschwanim wächst öfters

am Grunde von alten Buciienstümpfen im Vogelsanger Walde. Er ist oben

dunkel-braun-grau. Die Poren sind weiss, werden dann durch Druck und

Reibung gleich rostbraun. Der Pilz unterscheidet sich von dem ihm ähn-

lichen echten Fcnerschwamm 7^ fomeiitarivs diircii seine sehr flache und

breit vom Baume abstehende, halbkreisförmige Masse. Ebenso ist auch die

weiche zimmtbraune innere Schicht viel dünner.

l\jhiporits helulinus Bulliard. Den ßirkenporling habe ich häufig an faulen-

den Birkenästen in korkartigem Zustande in einer Grösse von etwa

5— 10 dm Breite vorgefunden. Er hat eine braunröthliche Hutfarbe und

sehr kurze, kleine, blasse Poren,

Pohjporus crisfatus Fries. Der kammförmige Porenschwamm ist im Sep-

tember und Oktober auf dem Erdboden im Tannengrunde und im Parke

von Cadrnen ein recht häufig vorkommender Pilz. Seine grünlich-grauen,

staubfilzigen, dachziegelförmig gedrängten Massen bedecken den Boden in

einer Breite von mehreren dm. Sie zeigen auf der Unterseite gelblich-

weisse, kleine, kurz zugespitzte Poren. Das derbe, feste Fleisch ist in

jugendlichem Zustande essbar und riecht nach frischem Mehl.

J'olyporus elegans Bulliard. Den schönen Porenschwamm fand ich recht

häufig im Juli auf abgefallenen, modernden Aesten von Birken und Erlen

in der Globb bei Kahlberg auf der frischen Nehrung, im August und

September im Vogelsanger und Wessler Walde. Auf excentrischem, 3 bis

4 cm langem und 3 mm dickem, am Grunde schwarzem Stiele erhebt sich

aus den trockenen Aesten der dünne orangegelb farbige, ^—10 cm breite

Hut mit sehr dünnem, bald holzig werdendem Fleische und sehr kleinen,

kurzen, gelblichen Poren.

J'olyporvs elegans, \i\v. 7ivmmularii/M Fries, ist in denselben Gegenden wie der

vorige, nur viel häufiger zu finden. Sein seitenständiger, feiner, etwa

1—2 cm hoher, gelblicher Stiel trägt nur einen dünnen, orangegelblichcn

Hut von 1—2 cm Breite.

Polyporus fomentarivs Linn(^. Die halbkreisförmigen, russfarbigen Hüte des

echten Feuerschwammes findet man im Vogelsanger Walde an ver-

schiedenen Buchenstämmen. Der Pilz ist von dem viel häufiger vor-

kommenden unechten Feucrschwamme, P. ignariuH durch seine zimmt-

braune, weiche, flockige Fleischmasse von lederartiger Beschaffenheit leicht

zu unterscheiden.
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Poli^po7-us fumosus Pcrsoon. Der rauchige Fori in g wächst an den Buchen-

stümpfen unserer Wälder massenhaft. Die Stümpfe sind oft ganz dicht

dachziegelförmig mit demselben bedeckt. Die Oberfläche der consolartig

aufsitzenden Hüte ist grau, dunkel gezont, seidonhaarig-lilzig oder zottig,

später kahl werdend. Der anfänglich weisse Hutrand wird schwarzbraun.

Die sehr kleinen Poren sind anfänglich weiss, später grau. Von dem
ähnlichen P. acliistus unterscheidet sich der Pilz durch die hellere Färbung

der Oberfläche, der Poren und durch seine Grösse. Die einzelnen Hüte

stehen bis über 1 dm vom Baume ab und sind derb und dickfleischig.

FoJifponis (liganfeuff Fersoon. Der Ricscnporenschwamm bildete in Mannes-

höhe im Monat Mai an Liiidenbäumen am Wege bei Röbern, Kr. Elbing,

dachziegelförmig über einander geschichtete und mit einander verbundene,

halbirte Hüte von einigen dm Breite und Höhe mit braunflockiger Ober-

fläche und kurzen, engen, rundlichen, weissen Poren, deren Gesammtmasse

eine Ausdehnung von 2 Meter in die Höhe und 5 dm in die Breite

betrug.

Poh/poms hirsvfi/s Sclirader. Herr Probst Freuschofl" hatte die Freundlichkeit,

mir diesen rauchhaarigen Porling, welcher von ihm an Baumstämmen

bei Tolkemit gefunden worden ist, zuzusenden. Halbirt, hufförmig am

Baume angewachsen, hat der Pilz eine Ausdehnung von 5— 6 cm Breite.

Seine Dicke beträgt nui- 1 cm. Oft sind mehrere solcher flachen Hüte

über einander geschichtet. Auf der rauchhaarigen Oberfläche wechseln gelb-

lich-braune mit weissen Zonen ab, während ein rostbrauner Rand den Hut

umgiebt. Die kui'zen feinen Poi'en sind gelblich weiss.

Polyporus hüpidt/s Bulliard. Den steifliaarigen Porenschwamm habe ich

im Sommer aus dem Garten der 5. Gemeindeschule, woselbst er an einem

Apfelbaume wuchs, vom Collegen, Herrn Hauptlehrer Kalmuss, erhalten.

Der consolartig angewachsene, dickfleischige Hut von durchweg gelb-

brauner Färbung trug blassbraune, olivengrünlich schimmernde^ im jugend-

lichen Zustande tropfende Foren. Die Oberseite des Pilzes war mit

dichtem, verworrenem, dunkel-rostbraunem, plüschartigem Filze bedeckt.

Ein kleineres Exemplar von 1 dm Breite schickte mir Herr College Schulz

im Spätherbste. Die gelben, rundlichen Sporen ei-reichen eine Länge von

0,009 mm bei 0,007 nun Breite. Einige sind auch rundlich und 0,007 mm
im Durchmesser.

Poh/poms ignariu.^ Fries. Dar unechte Feuerschwamm ist hier an den

verschiedenartigsten Bäumen ganz gemein. Er umgiebt mit seinen aussen

und innen äusserst harten, hufl'örmigen, zimmtljrauiien, bläulich-grau be-

reiften Massen besonders fh"e Aeste von lebenden und abgestorbenen

Laubbäumen.

Polyporus imhricatus Bulliard. Den Ziegelporling fand ich im Oktober an

einem Buchenstubben im Yogelsanger Walde in mächtigen Ballen von

5 dm Höhe und Breite. Aus einfachem Grunde wuchsen dachziegelförmig
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iilior einander lappige, ziingenfönuige. auch haU)kieisförmige Hüte. r>er

Pilz ahnte dem /'. sulpfmreus. Er hatte dieselben Formen und Grössen.

Nur war die Färbung oben matt gelbl)raun. die sehr kurzen und kleinen

runden Poren schmutzig gelb und der Geschmack sehr bitter.

Poljiporus perennis Linne. Der ausdauernde Porenschwamm , welcher auf

3—4 cm hohem, 2—4 mm dickem, rostbraunem Stiele einen etwas trich-

terförmigen, zart behaarten, rostbraunen, etwas gezonten, lederartig zähen,

diinneu Hut trägt, ist auf dem Erdboden in Kahlberg auf der frischen

Nehrung und l»ei Elbing unter Kiefernstämmen sehr häufig anzutreffen.

Weil er auf dem Erdboden freistehend vorkommt, glaubt man von Weitem

einen Trichierling zu sehen.

Polyporus Pes Caprae Persoon. Der Ziegenfuss wächst im September an

einer Stelle des Elbinger Pfarrwaldes auf dem Erdboden unter Kiefern.

Seine oft zusammenhängenden, nierenförmigen, rostbraunen mit dunkleren

Schuppen besetzten Hüte haben einen Durchmesser von 1— 2 dm. Sein

gelbliches, essbares Fleisch hat eine Dicke von 4 cm. Der seitliche Stiel,

mit den nebenan waciisenden Exemplaren oft verwachsen, ist 5 cm stark.

Die Poren, anfangs weisslich, werden gelblich-grün und haben nur eine

Länge von 2—3 mm.

Polyporvs populmus Fries, fand ich im August an verschiedeneu Pappeln bei

Lerchwalde dachziegelartig über einander gelagert mit weit herablaufender

Röhrenschicht in einer Grösse von 2 dm. Die Dicke der Hüte vom

Baume nach aussen beträgt nur etwa 1—2 cm. Der ganze Pilz ist innen

und aussen ebenso wie auch die äusserst feine Porenschieht zart weiss.

Herr Probst PreuschoÖ" hat diesen Pappelporling auch auf den Weiden

am Hafen von Tolkemit beobachtet, wo die Hüte eine viel grössere Breite

und Dicke, sowie eine mehr lappige Form annahmen.

Poli/poi'us radiatvs Sowerby. Der strahlige Porling wächst an Erlcn-

stümpfen in der Globb bei Kahlberg auf der frischen Nehrung. Er bildet

rostfarbene, strahlig-i-unzelige, dachziegelförmige Rasen mit sehr kleinen,

rostbraunen Poren.

Polt^porus Ribis Schum., umgiebt mit seinen wallnussgrosseu, abgeplatteten,

rostbraunen, höckerigen Massen, deren Unterseite von ganz kurzen, gelben

Poren bedeckt ist, die Stämmchen verschiedener Stachelbeersträucher im

Garten der V. Gemeindeschule.

Polyporus saUchivsi Fries. Der Weiden})orling sitzt mit seinen 1 dm breiten

und bis 4 cm dicken halbirt hutförmigen. sehr harten, zimmtbraunen,

später grau werdenden Massen, welche an der Unterseite sehr kleine,

runde Poren tragen, an verschiedenen Weidenstämmen im Pulvergrunde

bei Elbing.

Polypomot squaDioHUH Hudson. Der Schuppenporling hängt einseitig fast

znngenförmig von alten Baumstümpfen im Walde Grunauer-Wüsten bei

Elbing und an Erlenstämmeii in Kahl})ei-g auf der Nehrung seitwärts
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herab. Tom Collegen Schulz erhielt ich ein mächtiges Exemplar von

4 dm Breite, welches an einem Wallnussbaume in der Stadt Elbing ge-

wachsen war. Der Pilz ist charakteristisch durch die dunkleren, ziemlich

grossen, haarigen Schuppen, welche den hell-rostbraunen Körper bedecken.

Der Stiel, etwas blasser als der Hut, wird am Grunde braunschwarz und

ist oberwärts netzig gezeichnet.

Polijporus sulplivrevs Fries. Den schwefelgelben Porenschwamm fand

ich an einer alten Buche am Kloster Kadienen bei Elbing in sehr grossen,

stiellosen, dachziegelig übereinander geschichteten Massen. Er ist auch

öfters an Buchenstämnien im Elbinger Pfarrwalde anzutreffen. Die präch-

tige, ziegelrothe Oberfläche neben der grellen schwefelgelben Farbe der

kleinen Poren lenkt schon von Weitem das Auge des Beobachters auf

ihn. In der Jugend, beim Bruche mit gelblichen Safte, ist er ein wohl-

schmeckender Pilz. Auf dem Wege von Sartowitz nach Schwetz wurde

dieser Pilz in grossen Massen an einer alten Weide gefunden.

Polyporus umhellatus Persoon. Der doldige Porenschwamm wird unter

dem Namen graue Gans von Pilzsammlern als delikater Speiseschwamm

zu Zeiten auf den Markt nach Elbing gebracht. Ich habe bis jetzt jedoch

nur 2 Exemplare gefunden , unter Birken im Walde bei Damerau , im

August und im September im Walde bei Schönmoor unter Buchen. Dieselben

bildeten mit ihren zusammenhängenden, von gelblich-bräunlichen Köpfchen

bedeckten weissen Zweigen balleuförmigen Massen von 2—3 dm Durchmesser.

Polyporus varins Persoon. Der verschiedenartige Porenschwamm mit

seinem ledergelblichen, etwas kastanienbraunen, scharfrandigen. glanzlosen

Hute und den weissen, bald braun werdenden Poren auf seitenständigem,

kurzen Stiele, ist von mir nur sehr vereinzelt an Buchenstämmen bei

Schönwalde gefunden worden.

Poli/ponis verstcolor Linne. Der bunte Porenschwamm ist fast an allen

alten Buchenstümpfen in. grossen, dachziegelartig über einander geschich-

teten Massen zu finden. Er zeigt einen eigenthümlichen Seidenglanz;

erscheint in der Jugend gelblich, mit braunen Zonen und im Alter dunkler

und blauschwarz gezont. Die Unterseite hat zarte, weisse, kleine, runde

Poren. Die Sporen sind weiss, länglich elliptisch 0,006—0,007 mm lang

und 0,002—0,003 mm breit.

Polyporus cersicolor Var. fuscaivs BVies, mit dunkelbraunem, zottigem Hute,

mit dunkleren Zonen und gelben, zerschlitzten Poren, ist an alten Stümpfen

eben so häufig wie die Hauptform zu finden.

Fistulinu. Lcherschwanmi. KeiscJiling.

Fleischig, tropfend. Röhren unter einander frei, nicht verwacluson, nur die

Innenseite derselben vom Fruchtlager überzogen.

Fisiulina hepaiica Hudson. Dieser blutrothe, klel)rige, etwas büschelig behaarte,

in einen seit-lichen Stiel vcn-schmälcrte ,.Leberschw:imm''* sitzt zungen-
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föi'iuig an Kichoiihäuuicii im Elbiuger riarrwalde. Er ist in der .lugend

saftig Heiscliig. innen roth gefleckt und weiss gestreift und trägt auf der

Unterseite 1 cui lange, weisslicli gelhc Köliren. Zur Zeit der Reife roth

tropfend, giebt er eine wohlschmeckende Speise ^).

Boletus. Röhrenpilz, Röhrling.

Röhren leicht vom Hutfleische trennbar.

lioh'tifs (wreu.s Bulliard, wächst im Wessler Walde unter Buchen, zusammen

mit li. lun'dus. von dem er aber schon von Weitem durch die hellere

Färbung zu unterscheiden ist. Sein poLsterförmiger Hut ist olivenfarbig

braun. Das weisse Fleisch wird bald gelb. Die angehefteten, kleinen

Röhren sind Chromgelb, ebenso der kurze, nur 5 cm hohe, 1—2 cm dicke,

voUflcischige, fein netzig gezeichnete Stiel. Von oben gesehen könnte

man den Pilz für den Ji. mtauas halten. Der lebhaft gelbe, netzige Stiel

unterscheidet ihn aber sofort von allen anderen Röhrenpilzen.

Jio/cfu.s hadivs Fries. Die halbkugeligen, polsterförmigen 2 cm dicken und

1 dm breiten Hüic des Maronenpilzes kann man vom Juli bis zum

Heibste in Kahlberg auf der fi-ischen Nehrung unter Kiefern erblicken,

und glaubt der Anfänger in der ]*ilzkunde, Steinpilze vor sich haben. Bei

trockenem Wetter ist der Hut glänzend biaungelb, an Regentagen aber

sehr schmierig klebrig. Die Röhren, gross und eckig, werden ])eim Drucke

blaugrün, ebenso das weisse Fleisch. Der Stiel, 5— 10 mm dick, ist glatt

und von gelblich-brauner Farbe. Der Pilz ist essbar und schmeckt recht

angenehm, wird aber von den Sammlern gemieden, weil er im Bruche

blau anläuft. In den sumpfigen Nadelwäldern der P'edersdorfer Forst,

Kreis Braunsberg, fand ich noch im späten Oktober stehen gelassene,

frische, selir grosse, dunkelbraune Exemplare. Im Fichtenwalde bei Lerch-

walde, Kreis Elbing, in trockener Zeit gefundene, junge Exemplare mit

kurzem, dickem Stiele, welche sich auch im Bruche nicht mehr bläulich

färbten, ahnten so sehr dem Steinpilz, dass nur das genaue Beobachten

des Stieles, woran die netzige Zeiclniung fohlte, den Maronenpilz er-

kennen liess.

liolefus bovinus Linne. Den Kuhi)ilz habe ich im Juli sehr oft unter Kiefern

]»ei Kahlberg gefunden. Nicht selten ist er im Wessler Walde bei Eli)ing

und in der Schonung vor dem Belvedei'o des Vogelsanger Waldes. Er fällt

schon von Weitem auf durch seinen grellen, röthlich-gelben Hut und ebenso

gefärbten 5— 8 cm hohen und 1 cm breiten Stiel. Das weiche, röthliche

Fleisch läuft beim Bruche bläulich an und daher bleibt auch dieser ess-

bare l'ilz meistens unbenutzt. Er unterscheidet sich von B. variegatus

du)-ch die grossen Porenmündungen, welche, wiederum etwas vertieft, noch

kleinere Röhren enthalten. Autdi ist die Sporenfärbung röthlicher.

ij Wohl überall in der Provinz, bcsoiuU'rs an iilten Eichen, bei Danzig z. B. in Ottomin

lind den Dreischweinsköpfen, Bail.
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Boletus calopus Fries. Den Scliönfussröhrling habe ich im Hochsommer

im Gebüsch an der ersten Wiese im Vogelsanger .Walde gefunden. Er ist

gut zu erkennen an seinem schwachfilzigen, helloliveu farbigen, fleischigen

Hute und dem lebhaft seharlachrothen Stiele. Das beim Bruche sich stark

blau färbende Fleisch erscheint mir, wenngleich nicht unangenehm schmeckend,

doch verdächtig zu sein.

Boletus castanevs BuUiard. Der kastanienbraune Röhrenpilz ist von mir

im Wessler Walde auf sandiger Wiese unter Haselgesträuch und im

Elbinger Pfari-walde unter Kiefern nur in 2 Exemplaren, ebenso vereinzelt

im Vogelsanger Walde an sandigen Stellen gefunden worden. Die Höhe

derselben betrug 1 dm. Der gelblich-kastanien])raune, sehr feinhaarige,

etwas verbogene 1 dm breite Hut trug auf der Unterseite zarte, weiss-

schwefelgelbliche, kleine Poren und hatte wohlschmeckendes Fleisch. Der

gleichdicke Stiel, 2 cm stark, war aussen knorpelig und von der Farbe

des Hutes, innen zart weiss und schwammig weich.

Boletus cyanescens Bull. Der blauwerdende Röhrenpilz kommt vereinzelt

im Buchen waide Grünauer-Wüsten bei Blbing vor, auch habe ich einige

Exemplare unter Buchen am Abhänge beim Gasthause Vogelsang ge-

funden^). Sein Hut ist blassgelb-lederfarbig, angedrückt filzig-schuppig.

Der Stiel, 1 dm hoch, 2— 3 cm dick, ebenso gefärbt, hat unter der nur

3 mm dicken, starren Oberfläche im Innern schwammiges, beim Schneiden

sich aufschiebendes Mark, welches ebenso, wie das dicke Fleisch des

Hutes, beim Bruche sofort kornblumenblau anläuft. Ich habe Stückchen

von dem Pilze gegessen, aber weder ein Brennen noch sonst ein Unwohl-

sein darnach verspürt. Er scheint also nicht giftig zu sein.

Boletus eünlis Bulliard. Der Steinpilz ist von allen Boleten bei Elbing

wohl der grösste und auch der l^ekannteste, denn welchem Waldbesucher

sollten im Juli und August die 1—3 dm und darübe]' hohen und 1—2 dm

breiten, kastanienbraunen Köpfe nicht aufgefallen sein. Ein gutes Kenn-

zeichen ist der netzig gezeichnete, gelblich-braune Stiel und das weisse,

im Bruche unter der Oberhaut sich etwas bräunende, zarte Fleisch. Jedoch

habe ich auch recht grosse Exemplare mit hohem, schlankem, 2— 3 dm
dickem, ganz glattem, netzlosem Stiele vorgefunden. Der Steinpilz liebt

besonders die luftigen, freien Räume unter hohen Buchen im Dambitzer

Walde am Knüppelberge, ebenso im Wessler Walde bei Elbing. Er ist

jedoch auch zu finden unter Kiefern bei Kahlberg und Liep auf der

frischen Nehrung, woselbst seine Hutfarbe etwas heller wird. Die weiss-

lich-graubraune Hutfarbe, welche den Namen Steinpilz rechtfertigt, findet

man an den im Freien an Waldrändern wachsenden kleineren Exemplaren.

An einer Stelle des Dambitzer Waldes am Knüppelbeige habe ich bei

Steinpilzen, welche in einigen Meter weiten Kreisen bei einander standen,

1) Häufig in Wäldern bei Zoppot, Zuckau, Stangeuwahle. Bail.
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iiK'lircre .lalirc liintor einander parasitisch l(3l)onde Pilze wahrgenommen.

Die Stiele wurden dadurcli aui Grunde bis zu 1 din Dicke erweitert und

erreichten, nach oben spitz zugehend, eine Höhe von 4 dm. Dagegen

blieb der Hut winzig klein und blass und kam nicht mehr zur Ent-

wickelung. Das Fleiscii der sonst so festen Pilzart war durch und durch

weichschwammig.

Boletus elecians Schumacher. Der schöne Röhren pilz, in der Vogelsanger

Schonung bei Elbing und unter Kiefern bei Kahlberg auf der frischen

Nehrung vom Juli bis September, ein recht häufig vorkommender Pilz,

trägt auf schönem, goldgelb gefärbtem, mit gelblichem Ringe geschmück-

tem Stiele einen feuchten, honigfarbigen, ins Goldgelbliclie spielenden Hut,

Das zarte, fein gelbliche Fleisch ist sehr wohlschmeckend.

Boletus fellevs Bulliard. Der Gallenpilz kommt auf der frischen Nehrung

bei Kahlberg recht häutig vor und ist den Pilzsammlern unter dem Namen
bitterer Steinpilz bekannt, weil er durch seinen bitteren Geschmack

ein Pilzgericht verdirbt. Er unterscheidet sich von dem Steinpilz, mit

welchem er den nc tzigen Stiel gemeinsam hat, durch den viel helleren,

weisslich-braunen Hut und die weisslichen, Itald rosa werdenden Röhren.

Im Dambitzer Walde, am Knüppelbei-ge, habe ich B. felleus in Ballen

von 8 Exemplaren vorgefunden, welche mit den Stielen unten zusammen-

gewachsen waren. Diese Erscheinung kommt bei den mehr einzeln stehen-

den Steinpilzen nicht vor.

Boletus ßoccopvs Vahl, ist sehr selten. Ich habe ihn im Hochsommer nach

8 Tage langem, schönem warmen Wetter im Vogelsanger Park gefunden.

Der polsterförmige, über 1 dm breite Hut ist mit felderigem, l)üseheligem

Filz bedeckt. Die etwa IQcm grossen Felder sind von weissgrauer Farbe

und werden allmählich im Mittelpunkte schwärzlich, in einer Grösse von

einigen \^ uioi. Alle übrigen Merkmale hat der Pilz mit B. sfrobilaceus

gemeinsam. So den grauen, wolligen Schleier am Hutrande, die ange-

hefteten, umbrabraunen Röhren mit weisslich-grauen Poren, die schwarzen

Sporen von gleicher Form und Grösse, den grauflockigen Stiel und auch

das beim Durchschnitt röthlich werdende F'leisch, welches am Stielgruude

schwarz und holzig wii-d. Es sind darum />. //occopus und B. strobilaceifs

höchstens nur als 2 Varietäten ein- und derselben Art anzusehen, denn

das einzige Unterscheidungsmerkmal bestellt in der grauen F'ärbung der

Flocken, welche beim B. strobilacens gleich von Anfang an, auch schon

bei ganz kleinen F]xemplareu schwärzlisch erscheinen. Ich habe aber alle

möglichen Zwischenformen gefunden. Pilze, bei denen die Felder in der

Mitte des Hutes schon ganz schwarz, aber die am Rande noch grau waren

und erkläi-e mir die graue Färbung bei dem seltenen B. ßoccopus nur

durch den lichteren Standort und das trockenere Wetter.

Boletus iiraiiulcUns Linn<'. Den bekörnelten Ringpilz, nach welchem ich

bis zum .Jahre 1889 vergeblich gesucht habe, fand ich endlich im Juli
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1890 au eiuer lichten Stelle der Vogelsanger Sohonuug, unter jungen

Kiefern. Er ist dem />'. lidevs vollständig gleich, nur fehlt ihm der Ring,

und ich bin ganz entschieden der Ansicht, dass trotzdem B. oranvlatus

und B. Ivfevs identisch, höchslens nur Spielarten eines und desselben

Pilzes sind. Denn ich fand unter einer grösseren Anzahl dieser Pilze

10 Exemplare, welche auch nicht die Spur eines Ringes zeigten. Einige

Exemplare hatten kaum den Hut vom Stiele erhoben, waren noch ganz

jung und Hessen doch keine Spur eines Ringes sehen. Einzelne andere

aber zeigten am Hutrande kleine dünne Fetzen als Ringspureu auf, andere

Hessen einen ganz feinen, dünnhäutigen Ring erkennen. Alle Exemplare

waren auf der Oberfläche ziemlich hell gelbbraun. An der Stelle des

fehlenden Ringes auch nicht Itesonders körnig punktirt, sondern nur etwas

gelbbräunlich marmorirt. B. (ircnmlafus wird nach allen Angaben nur an

lichten Waldstellen angetroffen, dort hat die Sonne eben die Kraft, schon

von den ganz jungen Köpfchen die Schleimschicht so zu verdünnen, dass

zur Bildung eines Ringes nichts mehr übrig bleibt. (Siehe Boletus Intens.)

Boletus luridus Schaeffer. Der Schuster- oder Sau pilz ist in nnsern Buchen-

wäldern ebenso häutig als der Steinpilz. Er wächst gewöhnlich 14 Tage

später als dieser. Sein Hut ist dunkelbraun , oft mit olivengrünem Tone

zart filzig überzogen. Der Stiel ist kurz und dick, oft fast kugelrund und

derb, meistens hart anzufühlen, zjegelroth, flockig oder meistens auch

etwas adrig und geht ganz oben ins goldgelbliche über. Der Saupilz ist

am leichtesten kenntlich an seinen düster rothen, dunkeln Porenmünduugen

der sonst gelben Röhren. Das Fleisch läuft beim Bruche sofort düster

blaugrün an. Der Genuss desselben ist nicht schädlich, jedoch muss man

den Pilz meiden, weil er sehr leicht mit dem giftigen, glücklicherweise

sehr selten bei uns vorkommenden B. Satanas verwechselt werden kann.

Boletus luridiformis Rostkowius, wächst im Wessler Walde unter hohen Buchen.

Er bildet ein Mittelglied zwischen B. Satanas und B. luridus. Der Hut

ist hell olivenfarbig wie beim B. Satanas, ebenso sind auch die Poren-

mündungeu hell gelbroth. .Dagegen ist der Stiel nicht netzig, sondern

glatt wie beim B. luridvs, jedoch nicht so lolh wie bei diesem, sondern

in der oberen grösseren Hälfte lebhaft dunkelgelb. Im unteren Theile ist

er auch oraugegelb, aber mit jothen Körnchen angehaucht. Das Fleisch

wird beim Bruche zuerst blau, dann bleibend gelblich.

Boletus Intens Linne. Der ßulterpilz ist in den Tannen- und Kiefern-

wäldern bei A'ogelsang, auf dev Nehrung und in den Königlichen Forsten

bei Federsdorf, Kr. Braunsberg, sehr allgemein und wird unter dem Nameu

Pempke von den Leuten zum Essen gesammelt. Auf 3— 4 dm hohem,

1— 2 cm dickem, mit einem weisslichen Ringe geschmückten und oberhalb

desselben bekörnelten Stiele trägt er den gelblich-braunen bis dunkel-

rostfarbig werdenden, mit einer schmierigen Masse überzogenen Hut. Sein

Fleisch ist weiss und unterscheidet .sich da(hiich, .-owie auch durch den
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weissen Ring von Boletus elef/ans. Den Schmerling, liolelus grcmulafus,

Batsch, welcher nach ,,Winter" keinen Ring, gelbes Fleisch und rost-

braune Hutfarbe haben soll, sonst aber in den Diagonosen mit B. luteus

vollständig übereinstimmt, habe ich trotz eifrigen Suchcns bis zum Jahre

1889 nicht gefunden. Die dunkle Hutfarbe und das gelbliche Fleisch

scheint mir aber bei diesem Pilze nicht massgebend zu sein, denn ich

hal>e den B. Intevs in allen Farbenabstufiingeu vom hellgelb bis dunkel-

rostbraun gefunden. Auf der frisciien Nehrung, wahrschcinlicli beeinflusst

durch die in die niedrige Schonung auf den weissen Sand grell scheinende

Sonne, wird die Oberfläche desselben fast weisslich gelb. Jn der Kiefern-

schonung im Vogelsanger Walde bei Elbing wird sein Hut schon braun-

gelb und auch das Fleisch gelblicher. In dem sumpfigen, dunklen Tannen-

forst bei Tiedmannsdorf, Kr. l^raunsberg, ist die Oberfläche ganz tief

dunkelrostbraun, das Fleisch dagegen zart weiss und der, ))ei jüngeren

Exemplaren noch mit dem Hute zusammenhängende Ring ist zart weiss.

Nun hat aber ,,Krombholz" diese Form des Pilzes mit weissem, theil-

weise noCTi am Hutrande hängenden Ringe und rostbraunem Hute, wie

ich sie gefunden, als B. yranvlaiuH abgeltildet, dagegen wiederum B. luteus

gar nicht aufgeführt. Demnach will es mir scheinen, als ob B. luteus

und B. granulatus doch nur Varietäten ein und desselben Pilzes sein

dürften. Die Auffindung von B. gi^cmulatus im Sommer 1890 hat mich in

dieser Ansicht noch bestärkt. Auch stimmte Herr Hennings^ Assistent am
Botanischen Museum zu Berlin, dem ich im Septeml)er 1890 auf einer

gemeinschaftlichen Excursion davon Mittheilung machte, mir vollständig bei.

Boletus parasiticus Bull. ,.Der Schmarotzerröhrling" wächst häufig auf der

frischen Nehrung bei Kahlberg an Scleroderma verrucosum, Pers. (S. auch

dieses.) .Er ähnelt nach Gestalt und Färbung dem sehr variabeln, häufig

vorkommenden Boletus suhtomentosus, L., jedoch ist sein Hut gelber. Die

kürzeren Röhrchen sind lebhaft hellgell), weniger grünlich wie bei B. sub-

tometitosus, L. Die Sporen sind heller gelbbräunlich. Der Stiel ist zwar

gestreift, doch immer gelb, niemals löthlich. Das gelbe, beim Bruche

gar nicht bläulich anlaufende Fleisch, ist wohlschmeckend^).

Boletus Satanas Lenz. Der Satanspilz ist von mir nur in 2 Exemplaren an

dem lehmigen Abhänge unter dicht stehenden Buchen bei Dambitzen und

einmal im Vogelsanger Walde vorgefunden worden. Er unterscheidet sich

1) Diesen interessanten, schon im vorigen Jahrhundert von Bouillard im Herbier de la France

abgebildeten Pilz fand ich am 3. August 18üO mit Lasch in der kleinen Haide bei Driesen auf

Scleroderwa vulgare. Letzteres war an seinem unteren, in Sphagnuvi steckenden Theile, mit

einem gelblichen, anliegenden Filze bedeckt, in welchem sich an einzelnen Stellen kleine Wärzchen

bildeten, l^etztere, die Anlagen zu den jungen Boieten, entstanden in Gruppen oder in Gürteln

oft um den ganzen Pilz in sehr grosser Anzahl. Leider sind die schönen colorirten Abbildungen,

welche ich sammt denen von Ayan'cus (Col/ijOia) racemosua aus dem Eichwald bei Posen an

Rabenhorst zur VeröfiFentlichung in Gonnermanns Mykologie überschickte, so viel mir bekannt,

nirgends vi'röfiFentlieht worden. Bali.

•0
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vom B. //iriduü, von Weitem schon durch den viel stärkeren Stiel, welcher

netzig ist und beim Anlassen sich weicher anfühlt. Bei näherer Unter-

suchung bemerkt man auch, dass die gelbe Farbe bereits in der Mitte des

Stieles auf die unterwärts rothe folgt, während der Stiel des B. luridm

nur am obersten Ende gelb wird. Auch sind die Porenmündungen beiui

Satanas auf einer viel kürzeren Fläche und auch viel heller roth als beim

Saupilz. Von B. luridiformis unterscheidet ihn der netzige Stiel.

Boletus scaber BuUiard. Der sehr wohlschmeckende Birkenpilz oder Kapu-

ziner, kenntlich am weisslichen 1—2 dm hohen, nach oben zu verjüngten

schwärzlich-schuppigen Stiele und dem beim Bruche grauschwärzlich

werdenden Fleische, kommt in allen drei Varietäten in sänimtlichen Wäldern

bei Elbing vor.

Boletus scaber Var. aurantiacus "Rabenhorst und Gonnermann, mit gelbbraunem

Hute und dickem Stiele ist sehr leicht mit dem Rothkopf B. vesipellis zu

verwechseln und bildet entschieden einen Uebergang zu diesem.

Boletus scaber Var. fulgineo-cinereus Rabenhorst und Gonnermann mit grauem

Hute und dünnerem Stiele wird am häufigsten schon vom Juni an unter

Birken und Buchen, aber auch im Nadelwalde angetroflen.

Boletus scaber A^ar. fnsco-niger Rabeuhorst und Gonnermann hat einen nicht

über 1 dm breiten schwärzlichbraunen Hut und einen dünnen, kegelförmigen

Stiel mit sehr feinen, schwarzen Flecken.

Boletus subtomentosus Linn(', Die essbare Ziegenlippe, ein sehr wohl-

schmeckender, leider aus Unkenntniss unbenutzt bleibender Pilz, ist vom

Juni bis zum späten Oktober in allen unseren Buchenwäldern sehr häufig.

Er ist am besten zu erkennen an seinen schön gelblich-grünlichen, grossen

Poren, welche in der Nähe des Stieles niedergedrückt sind und dann

etwas herablaufen. Das Fleisch, schön weissgelblich, läuft beim Bruche

etwas bläulich an, ebenso werden die Poren beim Drücken etwas grünblau.

Der Hut ist bei einigen Varietäten dunkelbraun, bei den meisten aber

durch die zerplatzte Oberhaut l)raunbunt gesprenkelt und etwas filzig.

Der meistens verbogene Stiel ist gelb und röthlichbrauu gestriegelt.

Boletus strobilaceus Scopoli. Der giftige zapfenartige Rölirenpilz, kennt-

lich an seiner sternförmig, zapfenartig erhöhten, schwarzbraunen Oberfläche

und seinem welligen, flockigen, grauen Stiele, wächst im August und September

in vereinzelten Exemplaren am Boden des Pfarrwaldes und im Walde

Grünauer Wüsten unter Buchen. Der Durchschnitt seines Hutes ist hell-

röthlich, der Grund des Stieles schwarz^). (Siehe auch Boletus ßoccopus.)

Boletus pachijpus Fries. Der Dickfussröhrling, ein giftiger Pilz, ist recht

häufig unter hohen Buchen im Wessler Walde zu finden. Sein sammet-

artig anzufühlender, weisslich-brauner Hut, der kurze, dicke, röthliche

Stiel, sowie das )jcim Bruche blau werdende Fleisch unterscheidet ihn

1) Auch bei Stangenwalde. Kreis ("arthaiis, 1879 von mir j^efundeh. Bail.

•n
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hinlänglich genug von dem essbaron Steinpilz, mit welchem er im Uebrigcn

die gelbliche Farbe der rorenini'mdimgtui und die nefczige Zeichnung des

Stieles gemeinsam hat.

Bolfifvs piperafiiH Bulliard. Der Pfei'ferpilz. keimtlich an dem schmierigen,

gelbbräunlichen Hute, mit gelbröthlichem, scharf beissendem Fleische,

fingerhohem, 6 mm dickem, dem Hute gleichfarbigem Stiele, wächst unter

Kiefern in der Vogelsauger Scliouuug und bei Lerchwalde, Kreis Blbing.

Bol.i'tvH rach'cayis Persoon. Den wurzelnden Röhrenpilz fand ich im Sep-

tember in einem einzigen Exemplar mit 2 dm breitem, braunem, glattem

Hute und 1 dm hohem, gelblichem, röthlich angehanchtem Stiele am Rande

des Pfarrwaldes unter Buchen, im Oktober 1890 auch im Vogelsanger

Park. Er mag häufiger vorkommen und wohl übersehen worden sein, denn

auch dieses Exemplar hielt ich anfänglich für einen Steinpilz und wurde

erst stutzig, als ich beim Zerbrechen desselben das Fleisch bläulich an-

laufen sah. Bei näherer Untersuchung fanden sich denn auch leicht die

anderen Unterschiede. Die Röhrenmündungen sind recht gross. Der am

Hute etwa 4 dm dicke Stiel läuft nach unten spitz zu und haftet mit

einer längeren Wurzel im Boden, ist ausserdem niemals netzig, am Grunde

röthlich und nur am oberen Ende gelblich. Nach dem Genüsse eines

Stückchens des etwas bitterlich schmeckenden Fleisches habe ich durchaus

keine Übeln Folgen verspürt. Es scheint also nicht giftig zu sein.

Boletus variegatvs Swartz. Der Sandpilz mit seinem ockergelben, von ange-

pressten Filzflocken dicht überkleideten 1—2 dm breiten Hute auf 6— 10 cm

hohem und 1—2 cm dicken, gelblichem Stiele, seinem dicken, weissgelben,

beim Bruche etwas bläulich anlaufenden Fleische ist auf der Nehrung-

unter Kiefern gemein und auch von mir im August und September unter

Kiefern im Pfarrwalde gefunden und als sckmackhafter Pilz gegessen worden.

Boletus versipellis Fries. Der Rothkopf, ein von den Pilzsammlern wohl

gekannter und auch, trotz seines schwarz werdenden Fleisches zu Markte

gebrachter Pilz, wird leicht mit Boletus scaber Var. aurantiacus ver-

wechselt. Er ist von demselben zu unterscheiden durch den etwas

flockigen Hut und besonders durch den an der Verbindungsstelle mit dem

Hute gewöhnlich dünner werdenden Stiel. Bei Pilz durchschnitten sieht

man, dass der v^tiel von B. scaber sehr verbreitert ins Hutfleisch übergeht,

während er bei B. versipellis an dieser Stelle besonders bei jüngeren

Exemplaren immer am dünustan ist. Die schwarzen, flockigen Uneben-

heiten des Stieles sind beim B. versipellis auch immer grösser und gröber

beim B. scaber.

Familie Agaricini. Blätterpilze.

Das Sporenlager bekleidet die Oberfläche dünner Lamellen oder Blätter^

die anf der unteren Fläche des Hutes vom Stiele aus strahlenförmig gegen den

Rand verlaufeji.
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Lenxiteü. Blättliiifir.

Fni(:litkör|ier letlorartig ziih, uugestielt.

Letizifex ahiefina Biillianl. Den eid fa rbe iitMi Blättling fand ich hu Oktober

an ahgeselinittencii Kiefernstihnpien im Walde Grunauer-Wüsten in zu-

sammenhängenden Massen von mehrei-on dm Ausdehnung. Die einzelnen

halbkreisförmigen Hüte standen 5 cm vom Baume ab. Die jungen Hüte

waren braun, filzig, etwas gezont, die älteren braunschwai-z, die einfachen

Lamellen grau bereift. Bei einigen alten Exem})laren waren die Lamellen

auch reihenweise verwachsen und gezähnelt zerschlitzt.

Li>ir:ites hefvJimt Linn(^. Der Birkenblättling ist an Birkenstämmen öfters

von mir gefunden worden. Die halbkreisförmigen, etwa 4 cm breiten

korkig-lederartigen Fruchtkörper sind auf der bleichgelben, filzigen Ober-

lläche dunkler gelb gezont, die lederartigen, weisslichen Lamellen öfters

mehrfach verzweigt. Die Hüte habe ich stets einzeln sitzend vorgefunden.

Lcnzites sepian'a Wulfen. Den braunen Blättling hat Herr Probst Preuschoff

bei Tolkemit an Kiefernstämmen gefunden. Die mir freundlichst zuge-

sandten Exemplare waren kenntlich an der gezonten. schwach filzigen,

dunkelbraunen Oberfläche und an den braunen Ijamellen.

Panns. Knäuling.

Fruchtkörper lederartig zäh, seitlich gestielt.

Panus conchatvs Bulliard. Den Muschelknäuling mit l dm im Durchmesser

haltenden zäh-lederartig-schlafi'em Hute von blass zimmetbrauner Farbe

und kurzem, daumendickem und 4—6 cm langem gelblichem, am Grunde

behaartem Stiele habe ich an Buchenstämmen bei Schönwalde gefunden.

Die liuienförmig schmalen, weisslich fleischfarbenen, später gelb werdenden

Lamellen tragen elliptische Sporen von 0,006—0,009 mm Länge und

0,003 mm Breite.

I*um(s cyathiformis SchäÖ'er. Der Helmknäuling. Dieser zähe Pilz, im Pfarr-

walde gefunden, ist mir vom Kollegen, Herrn George Schulz, Lehrer an

der altstädtischen Knabenschule, freundlichst übersandt worden. Es ist

ein seitlich am Baume wachsender, zungenförmiger Pilz von scherbenl'arbig-

ledergelber Farbe mit 1 cm breitem, ß cm langem und nur 3 mm dickem,

plattem Stiele, welcher den halbkreisförmigen, einem halben Kürassierhelm

ähnlichen Hut mit eingerolltem Rande von 3 cm Breite und Länge und

2 mm Dicke trägt. Die sehr schmal angewachsenen, auch am Stiele iierab-

laufenden, gelblichen, gedrängten Lamellen sind nach hinten zu verbunden.

Pannn stipticus Bulliard, ist ein am Grunde von Buchenstämmen sehr häufig

vorkommender Pilz, welcher mit seinen dicht gehäuften, neben und über-

einander stehenden 1

—

2 cm grossen, dünnen, schlaffen, gelblichbraunen

Hüten oft mehrt;re dm grosse Flächen einnimmt. Seine dünnen, gedrängt

stehenden Lamellen sind zimmetbraun.
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Lentiniis, Schuppenkorkbeclier, Zähling.

Fruchtkorper lederartig zäh, central gestielt. Lamellen mit gesägter Schneide.

Lentinvs lepidevs Fries. Den Schuppenkorkbecher habe ich in den Reh-

bergen auf Kiefernstubben stehend gefunden. Ein fingerlanger, 1 cm. dicker,

weisslich gelber, excentrischer Stiel trägt einen ebenso gefärbten, mit

dunkleren flockenförniigen, angepressten Schuppen bedeckten Hut von zäh

fleischiger Masse, mit buchtig herablaufenden, breiten, gesägten, weisslichen,

sehr zähen Lamellen. In einem Keller in Kahlberg habe ich zwischen

dem Thürengerüste ausgedehnte, unregelmässige, hufförmige Exemplare

mit fehlendem oder auch nur mit sehr verkümmertem Stiele vorgefunden.

Im October 1890 fand ich am Fusse eines eichenen ZaunpfahlS;, in meinem

Garten, 2 sehr schöne, ausgewachsene Exemplare.

Lentiniis tigrinus Bulliard. Den getigerten Korkbecher hat Herr Kollege

George Schulz liei Reimannsfelde an den Schwellen der Feldeisenbahn am
Buchenabhange wachsend gefunden. Die mir freundlichst zugesandten

Exemplare trugen auf 4 cm hohem, weisslichem, zähem Stiele, von feinen

Schüppchen dicht bekleidet, einen 3—4 cm hohen, weissen, schwarzflockigen

Hut mit gelblichen Lamellen.

Marasniius, Schwindpilz, Schwindling.

Fruchtkörper lederartig zäh. Stiel central, Lamellen ganzrandig.

Marasniius androsaceus Linne. Der Schildschwindpilz hebt, auf Kiefern-

nadeln wachsend, den auf schwarzem, hornartigem Stiele stehenden, rosa-

farbenen 5— 10 mm breiten Hut mit entfernt stehenden, herab laufenden,

weisslichen Lamellen empor. Im Sommer 1890 habe ich den Filz auch

massenhaft auf abgefallenen Eicheublättern wachsend gefunden.

Marasmivs arcliyropus Persoon, wächst unter Kiefern zwischen Buchengesträuch

in der Schonung unmittelbar vor dem Belvedere bei Vogelsang in büsche-

ligen Massen. Ein 10— 15 cm langer und 2— 3 mm dicker, starrer, blass-

röthlicher, mit einer weissen, filzigen Hülle umgebener, steifer Stiel trägt

einen anfänglich gewölbten, S})äter verflachten, kahlen, lederfarbeueii,

2— 3 cm breiten Hut. Das beste Erkennungszeichen sind die sehr schmalen,

nur 1 mm breiten, äusserst dicht stehenden, blassen Lamellen, zwischen

welchen die rundlichen 0,003—0,004 mm langen und 0,003 mm breiten

Sporen stehen.

Marasniius oreades ßolton. Der wegen seines lieblichen Geruches und ange-

nehmen Geschmaches als Gewürz geschätzte echte Krösling der Herbst-

mousseron wächst häufig unter Kiefern und im Grase am Hatiufer bei

Kahlberg, kommt auch in der Vogelsanger Schonung bei Elbing und im

Fichtenwalde bei Lerchwalde truppweise vor. Sein Hut ist 2—4 cm breit,

lederfarbig-gelb, zähfleischig, anfangs gewölbt, später verflacht und dann

am Rande etwas gestreift. Der 3— ß mm hohe, 3 mm breite, volle Stiel
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woidslich-blass. Die elliptisciuMi Sporen land ich 0,005— 0,007 mm laug

uiid 0,002—0,004 mm l.reit.

Marusmius rumcalis Bolton. Den astbewohnenden Schwiiidpilz habe ich

au trockenen Rothtanncu und Kiefernzweigen im Juli bei Kahlberg auf

der frischen Nehrung gesellig wachsend nicht selten augetroÖen. Die

weissen, nur abwärts gebräunten, 1—-!2 cm hohen, nadcldünnen Stiele

tragen einen o— 10 mm breiten, weissen Hut mit angewachsenen, etwas

herablaufcuden, weissen Lamellen. Die elliptischen weissen Sporen sind

0,005—0,007 mm lang und 0,002—0,003 mm Ijreit.

Marasmius Rohda Scopol). Der Rädchenpilz wächst am Grunde von Erlen

auf faulenden Aesten und Blättern in der Schonung bei der Oclmühle

Elbing, ebenso in der Globb. auf der Nehrung bei Kahlberg. Sein weisser,

4—8 mm breiter Hut, ist strahlig gefaltet, der Stiel hornartig glänzend,

schwärzlich. Das beste Kennzeichen sind die wenigen, weitläufigen, sehr

entfernt siehenden, hinten ringhäutig verbundenen Lamellen, welche die

Stielspitze durch ihre "S'erbindung wie mit einem Halsbande umgeben, so

dass die Lamellen wie die Speichen an der Achse eines Rades eingefügt

stehen. Die weissen Sporen sind elliptisch 0,004—0,006 mm lang und

0,003 mm breit.

Marasmius saccharinus Batsch, findet sich zwischen Kiefernnadeln bei Kahlberg

auch im \ ogelsanger Walde bei Elbing. Der blasse, 3— 4 cm hohe, 1 mm
dicke, am Grunde lothbraune Stiel trägt einen gewölbten, zartweissen

Hut. liie weissen, sehr weitläufigen, schmalen Lamellen sind netzförmig

mit einander verbunden. Die ellij)tischen Sporen werden 0,004—0,005 mm
lang und 0.002—0,003 mm breit.

Marasmius scoroihnius Fries, der Mousseron oder Lauchpilz ist im Fichten-

walde hinter der Kolonie bei Elbing und im Paradiese bei Kahlberg auf

der frischen Nehrung zu finden. Sein in der Jugend röthlich- brauner, bald

weisslich abblasseudei", auf schwarzbraunem 4— (^ cm hohem Stiele stehender,

l—2 cm breiter, sehr dünner, zäher Hut trägt angewachsene, adrig ver-

bundene, krause, weissliche Lamellen. Die Sporen sind elliptisch, 0,006 mm
lang und 0,0025—0,003 mm breit. Der Pilz ist durch seinen starken

Knoblauchgeruch von allen anderen zu unterscheiden. Er findet in der

Küche zur Zubereitung des Hammelfleisches Verwendung.

Marasmius nrens Bulliard. Der brennende Schwindpilz kommt in Nadel-

wäldern sehr häufig vor. Bei Kahlberg auf der frischen Nehrung bildet

er metergrossc Kreise, welche in der Peripherie dicht besetzt sind. Er

ist ungeniessbar, denn sein Geschmack ist scharf brennend. Sein fieisch-

röthlich-brauner, adriger, anfangs gewölbter, später verflachter, im Alter

runzliger, 4— 8 mm breiter Hut trägt gelbliche, später gelbbraun weidende,

schmale, weitläufige Lamellen. Der faserige, 4—6 cm hohe, 3 nun dicke,

volle, gelblich-braune, von weissen Flocken mehlige Stiel ist am Grunde

weisszottig.
*' 7*
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Cantharellus. Gelblin^, Pfifferling.

Fruchtkörper fleischig. Lamellen falten förmig, gabelig getheilt.

CanfharelJus aurantiacua Fries. Der falsche Ei erschwamm ist von mir

nur in wenigen Exemplaren unter Kiefern hei Kahlberg gefunden worden.

Diese Exemjjlare waren aussen und innen lebhaft orangefarbig, hatten

einen glatten Hut und waren nur durch die sehr dicht stehenden, breiteren

Lamellen von dem Gelchen oder Pfifferling zu unterscheiden. Die im

Fichtenwalde bei Elbing gefundenen Exemplare hatten dagegen einen fein

filzigen, gelblich-])räunlichen Hut. Der falsche Eierschwamm gilt allgemein

als giftig.

Cantharellus cibarius Fries. Das Gelchen oder auch Pfifferling genannt

wird massenhaft aus den Kiefernwäldern der Dörbecker Schweiz und der

Wieker Forst nach dem Elbinger Markte gebracht. Er ist auch recht

häufig in den Wäldern der nächsten Elbinger Umgebung zu finden und

erreicht hier oft die ausserordentliche Grösse von 15 cm Durchmesser.

Cantharellus fubaeformis Bujliardi. Das trompetenförmige Füllhorn ist

unter Buchen im Elbinger Pfarrwalde nicht selten. Ein 3—6 cm hoher,

4—8 mm dicker, öfters zusauimengedrückter, gelblicher, hohler Stiel trägt

einen bräunlichen, 2—4 cm breiten, trichterförmigen, lappig geschweiften,

flockigen Hut. Die entfernt stehenden Lamellen sind grau, die Sporen

weiss, rundlich elliptisch, 0,007 mm lang und 0,005 mm breit.

Cantharellus fubaeformis Var. Ivtescens Fries, viel seltener als voriger, ist im

Baue demselben ähnlich, nur gewöhnlich etwas kleiner, und bleibt der Hut

und Stiel lebhaft dottergelb.

Russnla. Täubling.

Lamellen meist von gleicher Länge, steif, zerbrechlich, nicht hcrablaufend,

ohne Milchsaft. Hutrand nie eingerollt.

Russula adusta Persoon. Der brandschwarze Täubling findet sich im

Wessler Walde bei Elbing, und ist auch im Vogelsanger und Elbinger

Pfarrvvalde im Spätherbste recht häufig angetroffen worden. Er kann

leicht mit R. nigricans verwechselt werden, weil er dieselbe grauschwärz-

lich werdende Färbung des Hutes und Stieles, sowie der Lamellen hat.

Anfänglich ist dieselbe weisslich ledergelbgrau. Er unterscheidet sich aber

durch den viel kleineren Hut und besonders durch die dicht stehenden,

weicheren, etwas herablaufenden Lamellen, wogegen dieselben bei R. nigri-

cans sehr weitläufig stehen und starr sind, auch beim Zerbrechen röthlich

anlaufen. Um zu constatiren, ob man im Walde R. niyrIcunH oder R. adusta

vor sich hat, muss man den Pilz stets erst umdrehen.

Russula alufacea Persoon. Der ledergelbe Täubling ist ein sehr variabler

Pilz, bei welchem nur die Lamellen stets gleichfarbig gelblich bleiben.

Die auf der frischen Nehrung bei Liep unter Rothtannen gefundenen

Exemplare zeichneten sich durch ihren grossen, 1—2 dm breiten, glän-
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zenden, kirschbraurion Hut uns und hatten einen 2— 3 cm dicken, 1—2 dm
hohen, weissen, vollen Stiel. Die stumpfen, höckerigen, rundlichen, weiss-

lichen Sporen waren 0,008—0,009 mm lang und 0,006—0007 mm breit.

Rnssula alufaceu Var. lutea kommt vereinzelt an den Torfbruchrändern bei

Kahlberg und Liep vor. Er ist in der Form dem vorigen gleich, hat

aber einen lebhaft gelben Hut. Die bei den verschiedenen P]xemplaren

mehr oder weniger gelblichen, rundlichen S]ioren waren 0,009—0,010 mm
lang und 0,007—0,008 mm breit.

Runsula alutacea Var. oUvacea mit olivenbraunem, nur am Eandc noch öfters

ins Röthliche spielendem Hute kommt in den Buchenwäldern bei Elbing

vor. Seine gelblichen, stumpf-höckerigen, rundlichen Sporen sind 0,006

bis 0,008 mm lang und 0,006 mm breit.

Ruf<.siila aurafa Withering. Der goldgelbe Täubling ist von mir in mehreren

Exemplaren im Elbinger Pfarrwalde in der Nähe von Kiefernstämmen

gefunden worden. Er ist durch seinen 1 dm breiten, glänzenden, citrouen-

gelben, ins Röthliche spielenden Hut leicht zu erkennen. Die jüngeren

Exemplare sind anfangs mehr kirschröthlich und nur am Rande citronen-

farbig. Der 1 dm hohe, 10— 15 mm dicke Stiel ist aussen gelblich, innen

voll und weiss. Die weisslich-gelbcn Lamellen haben eine dunklere, leb-

haft gelbe Sehneide; die runden, weisslichen Sporen einen Durchmesser

von 0,007 mm.

Riiasula chamacleoniiiiu Fries, führt seinen Namen, des veränderlichen Hutes

wegen, mit Recht. Die Exemplare, welche ich massenhaft zwischen den

Dünen in der Glol)b l)ei Kahlberg vorfand, kamen mit schönem, rosen-

rothem oder auch l)lutiöthlichem Hute aus der Erde, wurden bald am
Rande heller. Idieben in der Mitte röthlich oder gingen ins (irünlich-röth-

liche ülter. Auch waren gelblii-lie und purpurfarbige Exemplare neljen

blasslti-äunliclien und rosafarliigen zu linden. Kenntlich waren alle durch

die nicht sehr entfernt stehenden, flachen, gel])lichcn Lamellen, den 5 cm

hohen, 1 cm dicken, weissen Stiel und das zerbrechliche, schwammige,

milde schmeckende Fleisch. Die rundlichen, stacheligen, gelblich-weissen

Sporen fand ich 0,005—0,006 mm lang und 0,004- 0,005 mm breit. Dieser

Täubling ist in den Kiefernwäldern wohl der am häutigsten vorkommende,

fehlt auch nicht in unsern Laubwäldern.

Rusmla (•ijanoxantliu Schaeller. Dci- l)läulich-gelbe Täubling ist ein in

den nahen Duchenwäldern sehr häutiger Pilz. Er kommt aus der Erde

mit klebrigem, purpurrothem, bläulichem Hute hervor, wird bald lila, dann

olivengrün, bleibt gewöhnlich am Rande bläulich-roth. Die Hutbreite be-

trägt 8—10 cm und darüi)er. Die breiten Lamellen sind weiss, der Stiel,

1 dm iioch, ist voll, glatt, kahl und rein weiss. Die stunipfhöckerigen,

lundlichen Sporen sind 0,006 mm lang und 0,005 mm breit. Ich habe

das Fleisch öfters ohne Naclitheil u'egessen und recht wohlschmeckend

gefunden.

27
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Russula decolorans Fi-ies. Der abfärbende Täubling ist von mir zuerst

an einer Stelle auf der frischen Nehrung am Rande eines Torfbruches

bei Liep unter Kiefern in mehreren Exemplaren gefunden worden, später

auch vereinzelt im Klbinger Pfarrwalde. Sein anfangs kegeliger, dann

ausgebreiteter und zuletzt trichterförmig werdender Hut hatte eine Breite

von 5— 10 cm. Die rothorangegelbe Farbe wird im Alter gelblich, beim

Trocknen dunkel olivenbraun. Einige Exemplare behalten aber auch

dauernd die oi-angerothe Färbung. Der 10— l.ö cm lange und 1 cm breite

Stiel ist weiss. Nach dem Zerschneiden und auch l»eim Trocknen wird

das Fleisch des Hutes und Stieles aschgrau-schwärzlich. Zwischen den

blassgelblichen Lamellen befinden sich weisse, rundliclie, höckerige Sporen

von 0,009—0,011 mm Länge und 0,007—0,009 mm Breite.

Rvssula clepallens Fries. Pen verblassenden Täul)ling fand ich im Sep-

tember im Hohlwege des Wessler Waldes. Sein Hut ist sehr blass leder-

bräunlich, in der Mitte weisslich-gcll) werdend, glatt und mit klebriger

Oberhaut versehen, wird am Rande etwas gestreift. Die angehefteten La-

mellen stehen gedrängt. Das Fleisch ist milde und essbar.

Russula emetica Fries, Der sehr giftige Speiteufel ist häufig in den

sumpfigen Moorbrüchen bei Langhaken und Liep auf der frischen Nehrung

im Monat Juli und August. Ebenso häufig ist er bis zum Oktober im

Buchenlaub der Elliiuger Wälder zu finden. Der 5— 10 cm breite Hut

ist meistens glänzend leljhaft roth. R. emetica unterscheidet sich von dem

ähnlichen, al)er sehr viel seltener vorkommenden R. rubra durch den ekel-

haften l)etäuljenden Geruch und durch die rein weissen und viel schlafferen,

dünnereu Lamellen; von R. fraf/i/is durch die grössere Entfernung der

viel breiteren Lamellen und den Geruch. Die im El))inger Pfarrwalde

unter Buchen gefundenen Exemplare von R. emefica hatten durchweg einen

viel grösseren Hut als die Kahlberger unter Roth tau neu.

Russula emetica Var. falla.v Fries, kommt ebenfalls sehr häufig und massen-

haft in nnsern Buchenwäldern vor. Er ist viel kleiner als die Hauptform.

Hut und Lamellen nähern sich in ilirer Zerbrechlichkeit R. fragilis sehr

und nur die mehr entfernter stehenden und weniger zart weissen Lamellen

dienen als Unterscheidungsmerkmal. Vollständige Sicherheit erlangt man
öfters nur erst dui'cii den scharf<,Mi ekelliaften Geruch, welcher R. frayilis

fehlt.

Russula fellea Fries, ist im Spätherbste zwisclien Buclienlaul» gemein. Der

6 cm breite Hut ist dünnfleischig, liacli gewölbt, strohgelbbraun, im

Centrum dunkler, sein Rand stark gefurcht. Dei- 4—6 cm hohe, 1 cm
dicke, blass gelblträunliche Stiel ist schwammig voll. Die angewachsenen,

massig entfernten Lamellen haben die Färbung des Stieles. Das stroh-

gelbliche Fleisch schmeckt sehr scharf.

Russula foetens Persoon. Der stinkende Täultling ist häufig in unseren

Buchenwäldern. Er ist kenntlich an seinem schmutzig gelben, schleimig
28
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aus der Erde koiuinendeii, si)äter aber besonders iu der Mitte braungelb

werdenden Hute von 10— 15 cm Breite, mit sehr häutigem, höckerig

gefurchtem Eande. Der volle, weissliche Stiel wird 1 dm hoch und

10 — 15 mm dick. Der Geschmack des ungeniessbarcTi Pilzes ist

sehr scharf.

Eussula frapihs Persoon. Der zerbrcchliclie Täubling ist gemein in allen

unseren Wäldern. Er ist stets kleiner als R. rubra und B. enietica. Der

Stiel, meist nur 3—4 cm hoch, 5 mm dick, trägt einen nur "2—4, selten

bis 6 cm breiten Hut von verschiedener Farbe. Am häufigsten kommt

in unseren Buchenwäldern die dunkel-kirschröthliclie Hutfarbe vor, dann

etwas seltener die violette Farbe. Kenntlich ist der giftige Pilz stets an

seiner grossen Zerbrechlichkeit, den weissen, dünnen, etwas schmalen

Lamellen und dem sehr scharfen, brennenden Geschmack. Die runden,

stacheligen, weissen Sporen sind 0,005—0,006 mm im Durchmesser.

Russula furcafa La mark. Den Gabeltäubling habe ich in mehreren Exem-

plaren auf der Nehrung bei Kahlberg unter Kiefern im August gefunden

und im Juli auch in der Vogelsangcr Schonung. Er hat einen grünen,

in der Glitte etwas röthlichen Hut mit feuchter Oberhaut und ist am

besten von R. /uferopJii/Ila durch den scliarfen, beissenden Geschmack z u

unterscheiden. Ausserdem ist seine Hutfarbe etwas dunkler grün und

die Lamellen stehen entfernter. Die rundlichen, stacheligen, weissen Sporen

sind 0,006—0,007 mm lang und 0,005—0,006 mm breit. Giftig.

Russula heferoplnjUa Fries. Den verschiedenblätterigen Täubling habe

ich in den gleich anfänglich aus der Erde grün hervorkommenden ^'arie-

täten im Pfarrvvalde bei Elbing gefunden. Die rein grün Ideibenden Hüte

sind glanzlos, ohne besonderen Geruch und Geschmack. Es ist besser,

den Pilz nicht zu essen, weil er doch leicht mit dem giftigen Gabeltäub-

ling verwechselt werden könnte, von dem er sich nur durch die etwas

dichter stehenden Lamellen und den milden Geschmack unterscheidet.

Rvssula licto-ophylla Var. galochroa Fries, mit kleinerem Hute und a"nfänglich

ganz weisser Färbung habe ich nicht selten in dci' Vogelsanger Schonung

unter Birken gefunden. Im Alter wird der Pilz nur schwach grünlich.

Russula intcgm \Am\6. Der unschädliche Täubling unterscheidet sich von

dem ihm etwas ähnlichen R. ahifacm durch seine dichter stehenden,

weissen, erst durch die Sporen schwach gelblich werdenden Lamellen,

während dieselben bei R. alutacea gleich anfangs ockergelb sind. Der Hut,

mit dünnem, gefurciitem Rande ist gewöhnlich von ziegelröthlicher, etwas

ins Violette spielender Färbung, nach der Mitte zu gelblich abblassend,

das milde, weisse Fleisch ist essbar.

Russula inie(/ra A^ar. substipfica Pers., fand ich am Abhänge des Vogelsanger

Waldes unter Buchen. Dev weisse, dann gelblich werdende Stiel war

etwas niedriger als bei der Hauptart. Der Hut blieb mehr gewölbt, die

Färbung war am gerippten Bande sehr blass röthlich, ' in der Mitte gelb-



J04

lieh weiss. Den Hauptunierscliied bilden die angehefteten, anfangs zwar

weissen, dann aV)er dunkel ockerfarbig gelb werdenden liamellen. Der Ge-

schmack des Fleisches ist mild.

JRussvla intefira Var. (nhdievina Fries fand ich im Wessler Walde. Der Hut,

ist kleinei", etwa 4—5 ein l)reit, der Stiel dünn und lang. Der Unterschied

zwischen der Hauptforni besteht in den später dunkel ockergelb werdenden

Lamellen und dem scharfen Geschmack des Fleisches.

Bitssido laclcd Persoon. Der milchweisse Täubling ist in der Nähe von

Thalsicht unter Buchen im A^ogelsanger Walde in einigen Exemplaren ge-

funden worden. Sein trockner Hut ist zart, weiss, 8 cm breit, der exccn-

li-ische Stiel n cm lang und 1 cm dick, die Lamellen sind entferntstehend,

weiss, die rundlichen, weissen, stachligen Sporen — 0,007 mm lang und

0,006 mm breit.

Russvla Jepifhi Fries. Der zierliche Täubling koumit hätilig vor am

Rande der Vogelsanger Schonung zwischen Birken und unter Buchen im

Wessler Walde. Er ist kenntlich an dem blass rosa farbenen Hut, welcher

in der Mitte weisslich gelb oder grünlich gelb verblasst und einen seidigen

Glanz besitzt. Die bauchigen, breiten, weissen, gelb werdenden Lamellen

stehen gedrängt. Das derbe feste Fleisch ist essbar.

Rvssnla Linnaei Fries, wächst am lichten Rande des Wessler Waldes unter

Buchen. Er unterscheidet sich von dem ihm am nächsten stehenden Pilze

7?. ahdacpa durch den dunkel purpurrothen oder auch dunkel violett

rothen Hut, welcher bei R. alutacea immer mehr ins Röthlichviolette

spielt, und die gedrängt stehenden weissen, später nur schwach gelblich

werdenden Ijamellen. Das mild schmeckende weisse, etwas schwammige

Fleisch ist cssbar.

RusmJa lutea Hudson. Der schöngelbe Täubling ist im A^olgelsanger

Walde wie überhaupt in allen Buchenwäldern sehr häufig. Sein weisser,

innen schwammiger Stiel wird nur 2—3 dm hocli und 5 mm dick. Der

schön gelbe, manchmal auch gelbröthlich werdende Hut mit ziemlich

glattem Rande und dottergelben Lamellen ist sehr zei'breclilich, sein

Fleisch essbar. Die rundlichen, gelben Sporen sind 0,006—0,007 mm
lang und 0,005—0,006 mm breit.

Rvssu/a nigricatiK Bulliard. Der gescliwärztc Täul)ling, ein s(?lir derber

Pilz mit anfangs olivengrauem, später oliven))raiinem und endlich schwarz

werdenden Hute ist gemein in unseren Buchenwäldern. Sein 4— 6 cm
hoher, 2— 3 cm dicker Stiel ist fest und voll von grauweisslicher Farbe.

Die sehr entfernt stehenden, dicken, starren Lamellen ti-agen weisse, rund-

liche Sporen von 0,006—0,007 mm T^änge und 0,005— 0.()0(; mm Breite.

Der ]'ilz ist ungenicssl>ar.

Rvssuhi oc/wacca Pei-soon. Don ockergelben Täubling habe ieli vereinzelt

im Vogelsanger Walde unter Nadel})äumen und aucii in der König]. Foi-st

])ei Tiedmannsdorf gefunden. Er hat einen gewölbten, i'ostgelben, glän-
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zenden, klebrigen Hut mit ziemlicli entfernt stehenden, hell ockergelben

Lamellen und mildschraeckendes Fleisch.

Hussiila orhroJenra Fersoon. Den weissgelben Täubling habe ich im

Sommer und Herbste öfters unter Kiefern im Wessler Walde gefunden.

Sein 5^8 cm breiter, anfangs olivengelber, später etwas verbleichender

Hut ist glatt, anfangs Hach, später niedergedrückt, am Rande fast glatt,

nur sehr wenig gefurcht. Kin sehr gutes Erkennungszeichen ist der anfangs

weisse aber l)ald grau werdende, etwas runzelig genetzte Stiel. Der Ge-

schmack des weissen Fleisches ist widerlich und scharf beissend.

Eiissuld olii-acea Schaeffer. Der olivenfarbige Täubling ist nicht allzu

selten in unseren Laubwäldern. Er unterscheidet sich von dem ihm am

nächsten stehenden H. cesca, mit welchem er anfänglich die schmutzig

röthliche Färbung gemeinsam lial, durch die flockige, kleinschuppige Hur-

oberflächc. Die röthliche Färbung geht allmählich in eine braun-oliven-

farbige über. Das weisse Fleisch fand ich mildschmeckend. Die entfernt

stehenden Lamellen sind gelblich.

Ru8svla olivascens Fries, habe ich mehrmals im Yogelsanger Walde gefunden.

Der Hut ist olivenfarbig gelb, im Centrum heller gelblich. Der Rand ist

glatt, ungefurcht. Die weissen Lamellen werden später etwas gelblich.

Das feste, weisse Fleisch schmeckt milde.

Ruf^svla pecHmita Bnlliard. Der Kamm-Täubling wächst im Spätherbste

zwisclieu Buchenlaul) im Wessler und Vogelsanger Walde vereinzelt.

Sein schwacli fleischiger Hut von 4—8 cm Breite ist sehr zerbrechlich,

starr, flach, meist etwas eingedrückt, von hcllgelblicher Farbe mit dunklerem

Centrum geziert, am Rande kammartig gefurcht. Die freien, weissen La-

raellen stehen massig gedrängt. Der 4— 6 cm lange, 5—8 mm dicke Stiel

ist weiss, weich schwammig, voll, wird leicht hohl. Das weisse Fleisch

schmeckt scharf brennend. Von dem ihm in der Hutfärbung ähnlichen

R. fellea, mit welchem er meistens zu gleicher Zeit und auch zusammen

wachsend vorkommt, unterscheidet er sich durch die heller gelbliche

Färbung des Hutes, die zart weissen Lamellen und den zart weissen Stiel.

Rvssiila ravida Bulliard, wächst im Yogelsanger Walde selten. Sein flach

niedergedrückter, geschweifter und gelappter, handbreiter Hut ist gelblich

graubraun gefärbt, nicht glänzend. Die angehefteten ockergelben, V)reiten

Lamellen stehen gedrängt. Der 6 cm hohe, 1—2 cm breite Stiel ist voll,

weich, blassweisslich, hellgelbbraun gestreift, am Grunde etwas bräunlich.

Das gelbgraue Fleisch schmeckt milde.

Rvfisvla rosarea Fries, habe ich in einem Exemplar(; im Elbinger Pfarrwalde

im August gefunden. Der fleisciiige, flachgewölbte, etwas unregelmässige

Hut ist rosafleischroth, aber wie mit wei8slichgcll)en 'J'ropfen besprengt,

l)is zum Rande glatt. Der Stiel, 1 dm hoch, 2 cm breit, ist markig voll,

glatt, weisslich, etwas ins Rosaröthliche spielend. Das derbe, weisse Fleisch

schmeckt milde.

31



106 _
Riixsiila rubra Do Camlolle. Der rotlio Täul)ling ist sehr liaufiir in unseren

Buchenwäldci-n der Umgegend im August und September. Vom Speiteufel

unterscheidet er sich durch den matt zinnuberrothen Hut, der bei R. cmetica

glänzend ist. Die Lamellen sind fest, starr und gelblich, dagegen beim

Speiteufel weiss und weicher. Der Stiel, ebenfalls starr und fest, ist weiss-

lich, oft auch röthlich angehaucht. -Der Geschmack ist nicht vollends so

scharf wie bei R. emetica und R. fragiiü. Jedoch ist dei" Pilz ebenfalls

giftig, wenngleich er in einzelnen Exemplaren, von Leuten öfiers mit-

gegessen, nur wie Pfeffer wirkt.

Rvssula sanguinea Bulliard, habe ich unter Kiefern im Moose in der Dorbecker

Schweiz gefunden. Der Idutröthlichc Hut mit sehr festem, derbem Fleische,

dünnem, scharfem, glattem Rande ist in der Mitte etwas eingedrückt.

Die sehr schmalen, angewachsenen, fast herablaufenden, blassen Lamellen

stehen gedrängt. Der feste Stiel ist roth gefärbt.

Riissula Sardonia Frie.-*, habe ich vereinzelt im Spätherbste im Stagnittor

Xadelwalde gefunden. Der recht grosse, fleischige Hut ist gelbrosafarbig

oder röthlich-gelb, in der Mitte schmutzig gelb verbleichend, der schwammige

Stiel hellröthlich. Die ziemlich dicht stehenden Lamellen sind weisslich-

gelb. Der Geschmack ist milde.

Russula vesca Fries. Den essbaren Täubling habe ich in 2 Exemplaren

unter Buchen im Walde Grunauei- Wüsten l)ei Elbing gefunden. Sein

flacher, etwas trichterförmig eingedrückter Hut, war am Rande dunkel-

fleischroth, in der Mitte noch dunkler. Er hat zartes, milde sclimeckendes

Fleisch, einen vollen, nach unten dünn werdenden, 2 cm dicken, 6 cm hohen

Stiel und breite, weisse Lamellen. Im Herbste 1890 war der Pilz massen-

haft in der Yogelsanger Scliouung am Buchenwaldrande zu hnden. Ein

gutes Erkennungszeichen ist die sehr fein netzig- runzlig eingepresste Hut-'

Oberhaut.

RuHsvla veternosa Fries. Diesen selten vorkommenden Pilz habe ich im Spät-

herbste, Oktoljer 1890. im Elbinger Pfarrwalde zwischen Buchenlaub ge-

funden. Sein matter, nicht glänzender, l)la,ss rosa, fleischfarbener, im

Centrum etwas dunklerer, sehr schwach ins Oliven farbige spielender Hut

«rreicht eine Breite von 8 cm. Sein dünner, abwärts gebogener Rand ist

glatt, nicht gerippt. Der volle, niedrige Stiel erreicht eine Höhe von

4 cm l)ej 1 cm Breite. Das weisse, zarte Fleisch ist ziemlich fest, schmeckt

beissend scharf. Die Lamellen stehen weitläulig, sind weisslich-gelb ge-

färbt. Am Stiele angewachsen, erreichen sie eine Breite von 5 mm, ver-

breitern sich aber nach dem Rande zu bis Ml)cr 1 cm, so dass sie, wenn

man den Pilz von der Seite sieht, ziemlich weit unter dem schräge ab-

fallenden Hute hervorragen. Dieser giftige Pilz kann wohl nicht leicht

mit eineuj anderen verwechselt werden. Von oben gesehen hat er zwar

einige Aehnlichkeit mit einem ])las8en R. integer, sein Stiel ist aber stets

kürzer, die Lamellen am Rande breiter. Von R. olivacea, mit welchem



107

er in der Grösse und Form des Hutes und in der Farbe der Lamelle n

übereinstimmt, unterscheidet ihn immer die hellere Färbung seiner Ob er-

fläche und die unter dem Rande hervorragenden Lamellen. Vollständige

Sicherheit erlangt man durcli das Schmecken seines scharf beissenden

giftigen Fleisches.

RusmJa virescens Schaeffer. Der grünende Täubling ist ein essbarer und

und sogar wohlschmeckender Speiseschwamm, welchen ich öfters gegessen

habe. Auf dem Wesslcr Weideland bei Vogelsang trift't man ihn im

Herbste nicht selten an. Sein weisslicher, in der Mitte grünlich werdender,

felderig warziger Hut lässt ihn sehr leiclit von allen anderen Täublingen

unterscheiden.

Russula .rerampelina Schaeflfer, wächst am Abhänge des Vogelsanger Waldes

selten. Sein 1 dm breiter, derber Hut mit niedergedrücktem Centrum.

trockener Oberhaut und ebenem Rande hat eine kirschröthliche oder

purpurröthliche Färbung mit olivengelblicher Mitte. Die gedrängten, an-

fänglich weissen Lamellen werden durch die Sporen ledergelb. Der Ge-

schmack ist milde.

JLavtarius. Milcliliiig.

Lamellen meist ungleich lang, oft lierablaufend, beim Bruche milchend.

Lactariiis acri's Bolton. Der scharfe Milchling ist nicht selten im Vogel-

sanger Walde. Er hat einen excentrischen, dunkelgrauen Hut, sehr

kurzen, abwärts verdünnten, blassgrauen Stiel, blassgelbe Lamellen mit

weisser, scharfer, später sich röthender Milch. Die rundlichen, stacheligen,

gelben Sporen fand ich 0,006—0,007 mm laug und 0,005—0,006 mm breit.

Lactarius anraniiacus Fries. Der poraeranzenfarbigo Milchling ist im

Vogelsanger Walde und im Pfarrwalde bei Elbing unter Buchen nicht

selten. Sein schön orangegel})er, trichterförmig niedergedrückter Hut wird

2—5 mm breit. Der 3—6 cm hohe Stiel ist dem Hute gleichfarbig. Die

herablaufenden, gedj-ängt stehenden Lamellen sind ockerfarbig und ent-

halten weisse, scharfe Milch. Die weisslichen unregelmässig rundlichen,

stacheligen Spoi-en sind 0,006—0,008 mm lang und 0,005—0,006 mm breit.

Lactarius bJennlus Fries. Der graugrünliche Milchling ist ein sehr all-

gemein vorkommender, giftiger Pilz. Sein schmutzig grüner, trichter-

förmiger, 5—8 cm breiter Hut ist mit kreisständig gestellten, klebrigen

Tropfen bedeckt, wird im Alter in der Mitte etwas röthlich. Der deui

Hute gleichfarl)ige Stiel ist etwas heller, nach unten zu verjüngt. Die

weisslichen Lamellen stehen gedrängt und werden durch den Dru(;k grau.

Lactariu/i ri/af/iv/a Fries. Ein kleiner, 2—3 cm breiter, trichterförmig ver-

tiefter, gelbbräunlicher, nach dem Rande zu gestreifter Pilz ist nicht

häufig unter Erlen am Abhänge des Elbinger Pfarrwaldes gefunden worden.

Lactarius deliciosus Fries. Der wohlschmeckende Milchling ist in unseren

Buchenwäldern nicht häufig unter Kiefern an einzelnen Stellen zu finden.
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Ocfters ßudet man ilin in dein Tanncngrundc Lei Cadinon und auf der

frischen Nehiung im August. Er ist von dem ihm ähnlichen Birkenreizker

L. torminosiis leicht zu unterscheiden durch den orange-rothgelben, etwas

gezonten, kahlen Hut, vor Allem aber durch die gclbrölhlichc Milch

und das beim Bi-uchc bald grün anlaufende! Fleisch. Seine rundlichen,

stacheligen, etwas gelblichen Sporen sind 0,007—0,008 mm lang und

0,006 mm breit.

Lacia7'iui< /U'^'uosus Fries. Der verbogene Milchling ist am Kande des

Wäldchens bei Dambitzen im Grase unter hohen Buchen im August in

mehreren Exemplaren gefunden word*-n. Sein in der Mitte eingeschnittener,

sehr verbogener. 1 dm breiter Hut ist blass fahlgelb. Der volle, kuize

und dicke Stiel, oft sehr vorbogen, ist von Aveisslicher Farbe. Die dunkh'j-

gelben Lamellen .•^ind (MUfornt stehend und enthalten, ebenso wie der ganze

l'ilz, weissliche, sehr scharfe Milch und tragen gelbe, rundliche, stachelige

Sporen von 0,007—0,008 mm Durchmesser. Er ist, wie alle Reizker mit

scharfer Milch, giftig.

Lactarivs fvliginosus Fries. Der rnssige Milchling ist selten und nur sehr

vereinzelt im Pfarrwalde bei Elbing gefunden worden. Die glatte, zonen-

lose Obeifläche des 1 dm breiten Hutes ist grau-röthlich oder bräunlich.

Der weisslich volle, 1 dm dicke Stiel wird 4— 8 cm hoch. Das feste..

Anfangs weisse Fleisch wird beim Bruche röthlich. Die entfernt stehenden,

herablaufenden, anfangs weissen Lamellen werden bald ledergelb. Die

weisse, bald rötlich werdende Milcli schmeckt beissend. '

Lacfarius impolifus Fries. Der glanzlose Milchling wächst häuiig in

unsern schattigen Buchenwäldern. Icii habe ilm gefunden in den Pank-

lauer Hallen, im Vogelsangci- Walde und im Elbinger Pfarrwalde. Er

steht in seiner ol)crflächlichen Färbung dem L. delicioKiiK am nächsten und

kann leichter mit diesem verwechselt werden als L. loriniiwsns, denn

seinem bleich fleischfarbenen Hute fehlen die flockigen Haare, allerdings

ist er ungczont. Stiel und Lamellen sind blass fleisch lärbig. Die weisse

Milch ist scharf.

LtiHarivs jnpevdfvs Sc()])oli. Der weisse Pfefferpilz ist ein sehr gemeiner

l'ilz in unseni Buchenwäldern. Sein 10— 15 cm breiter, glatter, kahler,

ungezonter Hut mit schtirfcm, anfangs stark fingei'olltem Rande, wird ge-

tragen von einem 2—4 cm hohen, 1—2 cm dicken, vollen, weissen

Stiele. Die i-eichlich fliessende, weisse Milcli ist sehr scharf beissend.

Der Pfefl'erpilz unterscheidet sich von dem ihm ähnlichen L. vßllereuft

durch den glatten Hut und die sehr gedräiigt stehenden Lamellen.

JjarturivH pi/rof/a/nf: Bulliai'd. Dei" Feuorm ilchling ist nicht selten unter

Buchen. Sein bläulich, aschgrauer oder auch wohl röthlicli-grauer Hut ist

sclrwach gezont. Die ziemlich onlfernt stehenden Lamellen sind gelliiieh

und enthalten sehr scharfe, wei.sse Milch. Der 3 cm hohe, 10— 15 mm
dicke, nach unten zu v(!r<liinnte Stiel ist von gelblich-röthlicher, ge-

Ijräunter Färbung. -n
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Lactariu.s rurtf^ Scopoli. Der rothbrauue Milcliliii^' ist häufig" in allen

Laub- und Nadelwäldern der Umgegend. Sein dunkelbrauner, 1 dm breiter

Hut, wird von einem etwas hellem, häufig gel)()genen Stiele getragen.

Die dichten, gelblichen Ijamellen enthalten sehr scharfe, weisse Milch.

Die Exemplare des Laubwaldes unterscheiden sich ganz wesentlich von

denen des Nadelwaldes. Die unter Buchen stehenden Exemplare sind

durchweg viel kleiner, haben einen vielmehr trichterförmigen, dünnern,

schlaffen, mehr ins Graubräunliche spielenden Hut und einen viel dünnern,

niedrigeren und stets geniden Stiel. Der Hut der Nadelwald-Exemplare

ist oft fast gar nicht vertieft oder die geringe Vertiefung wird durch

den Buckel fast ausgeglichen. Die Farbe ist glänzend röthlich-braun. Die

Hüte sind dick und straff und ebenso der längere und meistens ge-

bogene Stiel.

Lartarius Hcrohiculatus Scopoli. Den Erdschieber habe ich im Tannen-

gruude bei Cadinen gefunden. Sein 2 dm breiter, fleischiger, trichter-

förmiger Hut ist klebrig-gelb und überall auf der Oberfläche, besonders

aber am Rande mit dunkeln, gelben, bärtigen Zotten bekleidet. Der

4 cm hohe, gelbe Stiel erreicht eine Dicke von 2—3 dm. Die weisslich-

gelben Lamellen stehen nicht gedrängt. Die gelblich werdende Milch ist

sehr scharf. Von dem ihm ähnlichen L. vellereus unterscheidet er sich

besonders durch die zottige, gelbe Hutbekleidung.

Lactarivs svhdvlcis Bulliard. Der süsse Milchling ist recht häufig in den

mit Tannen bedeckten, torfigen Brüchen bei Kahlberg und vereinzelt auch

im Wessler Walde gefunden worden. Er hat mit L. rvfus die grösste

Aehnlichkeit. Sein Hut ist auch röthlich-braun, aber etwas mehr dem

Zimmetbraunen nahe kommend. Die Lamellen sind viel heller, gelblicher,

ebenso ist der Stiel auch mehr braungelblich, während derselbe bei L. rufns

eine wcisslich-braune Farbe hat. Der Hauptunterschied bildet aber die

bei L. snhdidcis milde, süsslich schmeckende Milch, während dieselbe liei

dem giftigen L. rvfus scharf beissend ist.

I.dciaritis torininosvs Schaeffer. Der Birkenreizker ist in allen Laub- und

Nadelwäldern sehr häufig, und sind die meisten ^'crgiftuugsfälle unserer

Gegend nächst dem Knollenblätterschwamme und dem Tuchwulstlinge

diesem giftigen Pilze zuzuschieben, trotzdem er von dem ihm ähnlichen

essbareu Tj. (lellciosvs leicht zu unterscheiden ist durch seinen gezonten,

fleischröthlichen, zottig beharrten Hut mit dem weissen, bärtigen Rande

und dui-ch das w(Msse, unveränderlich bleil)ende Fleisch, sowie durch die

weisse, sehr schai-fe Milch.

Laciarivs frivialis Fries. Der schlichte Milchling ist nicht selten in unseren

Wäldern, besonders unter Kiefern zu finden. Sein 6—10 cm breiter Hut

ist etwas klebrig, blassgrünlich, graugelb. Der 4—8 cm hohe, 1—2 cm

dicke, nach oben zu öfters etwas aufgedunsene Stiel ist l)lasscr als der

Hut. Die gedrängt stehenden Lamellen sind weiss und haben wie der
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Hut und Stiel sclir scharfe, weisse Milch. Kr ahnt dem fj. friria/is riehr,

unterscheidet sich von ihm durch den viel helleren, nicht zoucnarti«^

braun getropften Hut, wird auch nicht in der Mitte so liräunlich wie jener.

Liicfurins iurpis Weinmann. Der hässliche Milchpilz wächst in unsern

Buchenwäldern recht häutig, meistens vereinzelt, jedoch habe ich ihn

auch gesellig in grösseren Trupps am Wessler Waldrande im Spätherbste

vorgefunden. Die P]xemplarc werden ziemlich gross, 1—2 dm breit und

sind stets kenntlich am .-schmutzig olivenbraun-grünlichen, schmierigen,

gelbfilzigen, am Rande schon fast zottigen Hute. Der blasse, 2 cm hohe

Stiel wird ebenso dick. Die gedrängten weissen Lamellen sind sehr

schmal. Die kugligen, stachligen, weissen S])oren fand ich 0,005—0,006 mm
lang und 0,004—0,005 mm breit.

Lactarius uridus Fries. Dc^w klebrigen Milchling fand ich vereinzelt im

Elbinger Pfarrwalde in wenigen Exemplaren. Sein Hut ist schmierig

bräunlich-roth, etwas ins Bläulich-fleischrothc spielend, ziemlich dünn. Der

glatte Rand ist anfangs etwas umgerollt. Der 8 cm hohe, 1 cm dicke,

weisse, unten etwas gelbliche Stiel wird bald hohl. Die weissen, durch

Druck violett werdenden, 4 mm breiten Lamellen stehen sehr gedrängt.

Die anfangs weisse, sehr scharfe Milch wird ebenfalls violett.

Lactanus vellereus Fries. Der sehr giftige Woll schwamm ist gemein in allen

unsern Buchenwäldern. Sein weisser oder weissgelblicher, zart filziger,

schalenförmig ausgebreiteter, trichterförmiger Hut mit sehr eingerolltem

Rande wird 1—2 dm breit. Der sehr feste, flaumig bereifte, weisse Stiel

erreicht nur eine Höhe von 4 cm bei 1—3 cm Dicke. Die sehr scharfe,

anfangs weisse Milch läuft bald etwas grünlich an. Der Wollschwamm

unterscheidet sich von dem ihm ähnlichen L. piperafus durch den filzigen

Hut, die sehr entfernt stehenden Lamellen und die grünlich werdende Milch.

Lacfarim vietus Fries. Der weiche Milchling findet sich häufig in der

Yogelsanger Schonung unter Birken am Wege. Er ist kenntlich an dem

sehr schwach gezontcii, bei feuchtem Wetter fleischröthlichen, bei trockenem

grau werdenden, anfangs gebuckelten, später flachen Hute. Der 3—4 cm

hohe Stiel wird 4—5 mm dick. Die anfänglich fleischröthlichen Lamellen

werden gelblich und enthalten scharfe^ weisse Milch. Die rundlichen,

stacheligen, weissen Sporen sind 0,007—0,008 mm lang und 0,005 bis

0,006 mm dick.

Lactarius volemus Fries. Der ßirnenreizker auch Goldbrätling genannt,

ist unter Kiefern bei uns recht häufig zu finden und leicht auffällig durch

seinen fleischigen, flach niedergedrückten, lebhaft glänzenden, goldgelb-

braunen, 1 dm Ijreiten Hut mit weissgelben, dicht gedrängten Lamellen

auf 6 cm hohem, 2 cm breitem, ebenso gefärbtem Stiele. Das beste und

untrügliche Erkennungszeichen ist die reichlich fliessende, süsse, weissliche,

etwas gelblich werdende Milch mit ihrem starken Heringsgeruch.
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Lactanus volt'niu-< Var. neilemafojju.^ Scopoli, mit grossem, 2 dm breitem, dunkel-

zimmetbraunem, im Alter stark rissigoü Hute und röthlichem, starkem, etwas

hohlem Stiele und entfernt stehenden gelben Lamellen habe ich ötters

unter Kiefern vor dem I>elvedere im Vogelsangev Walde gefunden.

Ilyijrocyhe. Säftliiii?.

Schleier fehlt, Lamellen nicht herablaufend, Hut klebrig, meist lebhaft

gefärbt. Stiel hohl.

[Hygrocybe) Hygrophorua ceraceus Wulf. Den M'achsgelben Säftling fand

ich auf sandigen Wiesen bei Reimannsfelde, Kreis Elbing. Es ist ein

kleines Pilzchen mit 2^/.^ cm breitem, klebrigem, wachsgelb glänzendem Hute

mit gestreiftem Rande. Der 2—3 cm hohe Stiel ist von gleicher Färbung,

innen röhrig. Die angewachsenen, etwas herablaufenden, entfernt stehen-

den, adrig verbundenen, gelben Lamellen schütten elliptische Sporen von

0,007 mm Länge und 0,004 mm Breite aus.

(Hygrocybe) Hygrophorus miniatiis Fries. Den menniugrothen Säftling

fand ich auf einer Wiese im Wessler Walde bei Vogelsang. Sein 2 cm
breiter, feuchter, fein faseriger, menningrother Hut ist anfangs gewölbt,

dann flach und genabelt. Die gelben, sehr weitläufigen^ dicken Lamellen

sind am scharlachrothen, glatten, 2—3 cm hohen, wenige mm dicken Stiele

angewachsen.

Cmnarophyllus. Ellerling^ Garneleupllz.

Schleier fehlt, Hut nur feucht, Lamellen bogig, Stiel voll.

{CamarophyUus) Hygrophorus fornicatus Fries, wächst im Spätherbste auf den

Wiesen im Vogelsanger Wald§. Ein 5

—

-lO cm langer, voller, 5 mm dicker,

zäher, weisser Stiel trägt einen 3—4 cm breiten, glockenförmigen, etwas

ausgebreiteten, weissen, klebrigen Hut mit breiten, bogig angewachsenen,

nicht herablaufenden Lamellen. Die weissen, elliptischen Sporen sind

0,006—0,007 mm lang und 0,003—0,004 mm breit.

(('amaro]}/iyllus) Hygrophorus virgineus Wulfen. Der Jungfern pilz ist eben-

falls auf den Waldwiesen bei Vogelsang im September zu finden. Der
5— 10 cm lange, voUe Stiel trägt nur einen kleinen, 2—3 cm breiten,

feuchten, weissen Hut mit heiablaufendeu Lamellen, durch welche er

leicht von H. fornicatus zu unterscheiden ist. Dieselben stehen sehr ent-

fernt und tragen elliptische S[»orcn von 0,008—0,009 mm Länge und

0,004-0,005 mm Breite.

(CamarophyUus) Hygrophorus nemoretis Batsch. Der Hain-Elle rling oder

Hain-Garnelenpilz ist im August öfters unter den hohen Buchen im

Dambitzer Walde am Kniippelberge zu finden. Es ist ein schöner Pilz

mit 1 dm breitem, blass orangefarbigem, nach der Mitte zu dunklerem,

dickem, fleischigem Hute und vollem, derbem, 1 dm langem und 1—2 cm
dickem Stiele^ welcher .-^ich nach abwärts verjüngt. Die herablaufenden.
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weitläufigen r^aiiicilcii sind zart weiss. Der Hut ist anfangs feucht, der

Stiel oberwärts mit ganz kleineu, feinen Tröpfchen wie mit Perlen besetzt,

welche aber bald abtrocknen. Das zarte, weisse Fleisch habe ich recht

schmackhaft gefunden. Die glatten, breit elliptischen, fast rundlichen,

weissen Sporen sind 0,005.—0,006 mm lang und 0,004—0,005 mm l)reit.

(C(iin(iro}>/ii/Ilus) Hygrophorus pratensis Persoon. Den Wiesen-EUerling
oder Wiesen-Garnelcnpilz fand ich am Waldrande bei Dambitzen und

und am Knüppelberge. Sein 5—6 dm ))reiter, orangefarbig-röthlicher Hut
wai- anfangs gewölbt, mit spitzem Nabel, wurde bald ausgebreitet und zu-

letzt trichterförmig vertieft. Der nach unten zu verjüngte Stiel hat eine

Höhe von 6 cm. Die entfernt stehenden, herablaufenden fiamellen sind

gelblich. Die lundlich-elliptischen, in ein Spitzchen endigenden Sporen

fand ich 0,007 mm lang und 0,005 mm breit. Ich habe den Pilz gegessen

und ganz schmackhaft gefunden.

Linuiciuni. Scliiieckliug.

Schleier vorhanden, Lamellen herablaufend, Hut klebrig, Stiel meist voll.

(Limacium) Hygrophorus chrysodon Batsch. Der goldflockige Schneckling

mit seinem 5 dm breiten, klebrigen, weissen, schwach goldflockigen Hute

auf 1 dm hohem. 1 cm breitem, meistens gebogenem, ebenfalls gelbflockigem,

hohlem Stiele ist öfters gefunden worden an den finstern Abhängen am
Albertstege bei Vogelsang. Die gelben Flocken des Hutes verschwinden

bald, dagegen bleibt der goldgelbe Hutrand und der oberwärts goldflockige

Stiel dauernd. Zwischen den weitläufigen Lamellen befinden sich elliptische

Sporen von 0,005—0,006 mm Länge und 0,003 mm Breite.

(IJmackim) Hygrophorvs cossuff Sowerby. Kommt am Abhänge im Vogelsanger

Walde unter Buchen vor. Er unterscheidet sich von dem ihm ähnlichen

H. eburneus durch den sehr klebrigen, scharf riechenden Hut, am besten

aber durch die elliptischen, 0,004—0,007 mm langen und 0,003—0,004 mm
breiten Sporen, während sie bei H. eburneus fast kugelförmig sind.

(TJmacium) Hygropliorvs eburneus Bulliard. Der knochenweisse Schneck-
ling ist recht häufig in nnsern Buchenwäldern zu finden. Er unterscheidet

sich vom vorigen durch den angenehmen Geruch und Geschmack und die

mehr runden, 0,003—0,005 mm im Durchmesser haltenden Sporen.

(Liniaelum) Hygrophorus liypotejus Fries. Der schwefelgelbe Schneckling

wächst sehr häufig unter Kiefern in der Vogelsanger Schonung. Sein

2—5 cm breiter, anfangs etwas spitz gebuckelter, bald flach werdender,

in der Mitte etwas niedergedrückter, gelbbräunlicher Hut ist mit oliven-

braunem Schleim bedeckt. Der schlanke, bis 1 dm hohe und 5 mm breite,

volle Stiel ist mit wollig flockigem, gelblichem Filz überzogen. Dieser

Ueberzug, der Rest des A'elum partiale, fehlt am Grunde der Lamellen

und daher erscheint hier der Stiel am oberen Ende auf 5 mm Breite

enger, wie eingeschnürt. Die schwefelgelben, herablaufenden Lamellen
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stehen entfernt. Das Fleiscli, unter der Flutohcrflächc ebenfalls gell)licli,

ist sonst durchweg weiss. Die elliptischen, weissen Sporen fand ich

0,005-0,007 mm lang und 0,003—0,004 mm breit.

(Limacivi)i) I/yf/rophoriix lucorum Kalchbr. Der Hainschncckling wächst

im Lerciienvvalde bei Lerchwalde, Kreis l^]U)ing, im Oktober. Der flach

gewölbte, etwas gebuckelte, feuchte, 3— 4 cm breite Hut ist citronen-

farbig, nach der Mitte zu dunkler, am Rande blasser und ziemlich fleischig.

Der 1 dm lange, schlanke, etwa 5 mm dicke, flaumig-fdzig überzogene

Stiel hat eine hellere Citronenfarbe , ist ebenso klebrig wie der Hut und

obgleich voll, doch leicht zerbrechlich. Das Fleisch des Hutes, sowie das

des Stieles ist gelblich, ebenso die ziemlich entfernt stehenden, herab-

laufenden Lamellen. Die weissen, elliptischen Sporen haben eine Länge

von 0,004—0,009 mm und eine Breite von 0,003—0,004 mm. Dieser Pilz

ist nach ,,Winter" bis jetzt nur in den Älpenwäldern Salzburgs und Un-

garns gefunden worden. Sein Vorkommen hierselbst deutet ebenso, wie

das Vorkommen so mancher Alpenpflanzen in unserer Gegend, darauf hin,

dass wir bei uns Gebirgsklima' haben.

(Limacium) Hijgrophorus peifon'ns: Frie^. Der essbare Schneckling wächst

am Abhänge unter BneiiMi bei \ ogelsang, auch im Wesseler Walde. Er

unterscheidet sich von H. ehurneus durch den trockneren, blass weiss-

lichen, ein wenig ins Qckergelbliche spielenden, derbfleischigen, glanzlosen

Hut, die dicken, entfei-nt stehenden Lamellen, den kürzeren, dickeren,

spindelförmig verlängerten und punktirt rauhen Stiel. Der Pilz ist essbar,

sein Geschmack angenehm.

Paocillus. Krämpliug, Deicliselpilz.

Sporen rostfarbig, Hut eingerollt. Lamellen vom Hute leicht trennbar.

Stiel meistens excentrisch.

Paxilhiti afrotomentosus Batsch. Der schwarzfilzige Deichselpilz oder

auch Sammetfusskrämpling genannt, ist vereinzelt im Elbinger Pfarr-

walde gefunden worden. Häufiger ist er auf der frischen Nehrung unter

Kiefern bei Liep und im Paradiese bei Kahlberg. Sein excentrischer, sehr

dickfleischiger, derber Hut erreicht eine Breite von 5— 15 cm. Die Farbe

desselben ist anfangs gelblich-braun, von körnigem Filz überzogen

und wird später umbra-rostbraun. Der volle, 2—4 cm dicke und 5— 15 cm

hohe Stiel hat einen dunkel-schwarzbraunen, sammetartigen Ueberzug, an

welchem der Pilz stets sicher zu erkennen ist. Die gelblichen, verhält-

nissmässig schmalen Lamellen laufen ziemlich weit herab. Das feste Fleisch,

beim Bruche etwas bläulich anlaufend, ist essbar.

Pa,nllus involufns Batsch. Der wahre Deich sei pilz oder kahle Ki'ämp

ling ist sehr gemein in allen unseren Nadel- und Buchenwäldern. Sein

ebenfalls excentrischer, rostbrauner, ins Dunkelolivenbraune schillernder

Hut ist kahl, nur an dem stark umgerollten Rande flockig. Er erreicht
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eine Breite von 6— 10 cm. Der l)lassgclbliclie, durchs Anfassen sich bald

bräunende Stiel ist 5 cm hoch. Leicht kenntlich ist der Pilz an den

lehmgelben Lamellen, welche durch den geringsten Druck fleckig werden

und sich wässerig auflösen. Das gelbliche, sehr weiche, im Alter beim

Durchschnitt röthlich werdende Fleisch ist sehr weich und wohlsclimeckend,

was ich durch den Genuss eines Gerichtes von ausschliesslichen Krämp-

lingen wiedorliolt erfahren habe. Trotzdem wird der Pilz von den Samm-

lern niemals genommen, noch Aiel weniger zu Markte gebracht.

PaxiUvs panuoicies Fries. Der Muschelkrämpling. Dieser 1— 4 cm breite

PilZ;, welcher aus weichen, gelblichen, halbkreisförmigen, neben einander

und auch über einander waciisenden Hutkörpern ohne Stiel besteht, wächst

am Albertsteg bei Vogelsang an Stubben öfters und ist auch sonst im

Vogelsangcr Walde gefunden worden. Er hat zwischen den graubräun-

lichen Lamellen elliptische Sporen von 0,005 — 0,007 mm Länge und

0,003—0,004 mm Breite.

Goniphidius, Schmierlins, Keilpilz.

Sporen schwärzlich, spindelförmig, Hut kreiseiförmig, Velum flockig,

klebrig. Lamellen entfernt.

Gomphidius f/hifhiosus Schaeflfer. Der schmierige Keilpilz ist ein in der

Yogelsanger Schonung unter Rothtannen und im Tannengrunde bei Cadinen

sehr häufig vorkommender Pilz. Sein anfangs gewölbter, später äusserlich

trichtei'förmig erscheinender, jedoch oben platter, dickfleischiger Hut mit

umbrafarbiger, braunrother, schmieriger, klebriger Oberfläche ist anfangs

am Rande durch eine weissliche Schleimhaut mit dem vollen, festfleischigen,

gelben Stiele verbunden. Die ziemlich entfernt stehenden, verästölten,

nicht breiten Lamellen sind anfangs weisslich aschgrau, dann graubräun-

lich. Das Fleisch des Hutes ist weisslich, unmittelbar unter der Oberhaut

etwas bräunlich. Die Farbe des Stielfleischcs ist im obern Theile weiss,

im untern gelb Die spindelförmigen Sporen fand ich 0,00-1—0,007 mm
lang und 0,006— 0,007 mm dick. Die ausgewachsenen Pilze sind allein

schon durch die sondei-bare Hutform kenntlich. Von der Seite ge-

sehen glaubt man einen Trichtcrling vor sich zu haben mit öfters fast

1 dm hohem Hute. Jedoch ist dieser Trichter nicht hohl, sondern hat

eine vollständig jilatte Oberfläche. Die ganze Trichterform ist fleischig-

voll, bildet also einen umgekehrten Kegel, dessen Seiten von den Lamellen

gebildet sind.

Gomphidius viscidus Linne. Der klebrige Keilpilz ist seltener bei uns

als der vorherige. Ich habe einige Exemplare im Pfarrwalde und im Walde

Grünauer Wü.sten unter vereinzelt stehenden Kiefern gefunden. Der Hut

ist weniger klebiig, anfangs gewölbt, dann verflacht, von mehr zinnober-

roth-l);äunlicher Farbe und von 3— 8 cm Breite. Er hatte ebenfalls an-

fangs am Hutrände einen Schleier, derselbe ist aber von weniger schleimiger
10
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Natm- als der des vorigen Pilzes. Die 5— 10 uiiii hreiten, lierablaufenden,

sehr entfernt stehenden Lamellen sind rostl)i'äunlii;h. Der Stiel ist nach

unten zu verjüngt, cm hoch, 5— 10 mm dick, von gellilich rothbrauner

Farbe. Die Fleisch fai'lte im Hutdurchschnitt ist röthlich im Stiele ocker-

gelb. Die spindelförmigen Sporen fand ich 0,013— 0.014 mm lang und

0,004—0,005 mm breit.

Hydvocyhe. Wasserkopf.

Sporen zimmetfarl)en, Hut dünntleischig, frisch feucht. Schleiei- dünn faserig.

{Hydrocifhe) Corihiarlus armeviacvs Schacfler. Der a p r i k o s e n fa r b i ge W a s s er-

kopf, unter Birkengehölz und jungen Kiofei'u im Septeud)er in der Vogel-

sanger Schonung allgemein vorkommend, hat einen 5— 8 cm breiten, sehr

stum})f genabelten, dünnen, fleischigen Hut von zimmetbrauuer Farbe.

Sein l dm hoher, ö— 10 mm dicker Stiel ist unten öfters knollig verdickt,

aussen wcisslich, allmählich etwas gclbbräunlich, innen weiss fleischig,

anfangs voll, bald hohl werdend. Die angewachsenen, schmalen, bräunlich-

gelben Lamellen stehen gedrängt. Der Schleier ist sehr vergänglich, oft

kaum bemerkbar. Die breit elliptischen, braunen Sporen sind 0,007 bis

0,009 mm laug und 0,004—0,005 mm breit.

{Hydrocijhe) Cortinarms casta/wiis ßulliard. Der kastanienbraune Wasser-

kopf wächst unter Kiefern am Nordabhauge der Düne bei Kahlbcrg auf

der frischen Nehrung. Er hat einen 4 cm bieiten, etwas gebuckelten,

anfangs glockenförmigen, bald ausgebreiteten, glänzenden, kastanienbraunen

Hut mit dunklerer Mitte, welcher anfänglich mit dem weiss seidenhaarigen,

vergänglichen Velum am Eande bekleidet ist. Die angewach§eiien, etwas

bauchigen, ziemlich gedrängt stehenden Lamellen sind el)enso wie der

6 cm hohe und 5 mm dicke, anfangs volle, später hohl werdende,

knorplige, weiss seidenhaarige Stiel anfänglich violett und werden später

zimmetbraun. Der Stiel ist später blass rothbraun. Die elliptischen, glatten,

braunen Sporen sind 0,006—0,^07 mm lang und 0,003—0,004 mm breit.

(Hyfh'ocybe) Cortinarivs damascenus Fries. Den scharfen Wasserkoj)f fand

ich an einer lichten Stelle im Pfarrwalde unter hohen Buchen büschlig in

vielen Kxemplaren bei einander wachsend. Die 5— 10 dm langen, 1—2 dm
breiten, elastischen, fleischigen Stiele waien mit weissem, dichtem, filzigem,

zartfaserigem Velum bedeckt. Die breit gebuckelten, zimmetbraunen Hüte

hatten eine Breite von 6—8 cm. Der Hutrand jüngerer Exemplare war

durch zarte, weisse Fäden mit dem zarten, weissen Stiele verbunden.

Das milde schmeckende Fleisch, unter der Hutoberhaut etwas Iträunlich,

war sonst durchweg weiss. Geschmack scharf.

{Hydrocyhe) CoriivarivH (Jecipiens Pei'soon. Der trügliche Weissfuss ist

recht häufig im Vogelsanger Walde unter Buchen zu finden. Sein dünner,

fleischiger, röthlich umbrabrauner, kahler, matt glänzender, 2—3 dm breiter

Hut ist rings \\m den dunkleren Buckel niedergedrückt. Der 4—5 mm
11 ^.
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hohe, 3—4 inm breite, weisölicli l'aserig bekleidete Stiel ist ebenso wie

das Ilutfleisch innen und aussen bräunlich. Die angewachsenen, schmalen,

gedrängt stehenden, rostbraunen Lamellen tragen zimmetbraune, elliptische

Sporen von 0,005—0,007 mm Länge und 0,003—0,004 mm Breite.

(Hydroci/be) Corfi/iarivfi leucopvi< Persoou. Der weissstielige Wasserkopf

oder der echte Weissfuss, ein kleiner Pilz mit 2—3 dm breitem, leder-

braunem, ockergelblichem, ziemlich fleischigem Hute, wächst öfters unter

Kiefern im Elbinger Pfarrwalde und recht häufig auf der Nehrung bei

Kahlberg. Seine angehefteten, gedrängt stehenden, anfangs blassen La-

mellen werden zimmetfarbig. Der gleich dicke, 3 mm breite, rein weisse

Stiel ist am Grunde etwas knollig verdickt. Die elliptischen, ocker-gelb-

braunen Sporen sind 0,009—0,001 mm lang und 0.003—0,004 mm dick.

[Hydi'ocyhe) Cortinarius obtusus Fries. Diesen sonst nur in Gebirgswäldern

vorkommenden stumpfen Wasserkopf habe ich im September auch in

unseren Wäldern truppweise vorgefunden. Er ist kenntlich an dem breit

genabelten, flach glockenförmigen, zimmetbraunen, am Rande etwas ge-

streiften Hute, den bauchig angewachsenen, ziemlich entfernt stehenden,

gelb zimmetbraunen Lamellen und dem 5 cm langen, 6 mm dicken, nach

oben zu bauchig geschwollenen und daselbst bis über 1 cm breit werdenden,

hohlen, blassbraunen Stiele Die elliptischen, braunen Sporen sind 0,012 mm
lang und 0,005 mm breit.

{Hydrocyhe) Cortinarius subferruc/inens Batsch. Der rostbraune Wasserkopf

ist gemein in unseren Buchenwäldern. Sein rostbrauner, breit gebuckelter,

5— 10 dm breiter Hut ist in der Mitte ziemlich fleischig, am glatten Rande

dünner.. Die ausgerandeten, angehefteten, rostbraunen Lamellen stehen sehr

entfernt. Der volle, 6—10 cm hohe, 5—10 mm dicke, anfangs blasse,

später bräunlich werdende Stiel ist am Grunde fast knollig. Das weiss-

liche Fleisch wird bei älteren Exemplaren rostbräunlich. Die etwas höckerigen,

rostln-aunen, breit elliptischen Sporen sind 0,009—0,013 mm lang und 0,005

bis 0,007 mm breit.

Telamonki. Gürtelfnss, Gürtelpilz.

Sporen zimmetfarbig, Hut feucht, Schleier als zarter Ring am fädigen, oft

knolligen Stiele erscheinend.

(Telamonia) Cortinarius. armillafus Fries. Der geschmückte Gürtelpilz

ist im September im Wessler Walde unter jungen Buchen in grossen

Herden zu finden. Sein glockenförmiger, ziemlich rothbräunlicher, faseriger

Hut wird 10— 15 cm breit. Der am Grunde knollige, blassröthliche Stiel

ist ] dm und darüber hoch bei 8— 10 mm Dicke. Die angehefteten, anfangs

blassen, dann dunkelbraun werdenden Lamellen stehen ziemlich entfernt.

Das beste, untrügliche Erkennungszeichen ist der ziegelrothe, faserig

flockige (Jürtel, welcher den Stiel umgiebt.
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{Telamonia) Cortinarivs hivehis Fries. Der beringte oder ringfransige

Giirtelpilz, im Dambitzer Walde am Knüppelborge gefunden, ist leiclit

zu erkennen au dem kaum fingerhohen, 1—2 dm dicken, voll fleischigen,

schmutzig weissen, knolligen Stiele, welcher durch das weiss fädige Velum

einen vergänglichen Ring erhält. Der flach gewölbte, rothl)raunc Hut ist

etwas glänzend, die angehefteten Lamellen sind zimmetfarbig, massig ent-

fernt stehend. Das weisse Fleisch wird bald etwas bräunlich. Die ellip-

tischen braunen Sporen sindO,007—0,009mm lang und 0,005—0,006mm dick.

{Telamonia) ('oriinarivs Iwlbosus Sowerby. Der zwiebelstielige Gürtelpilz

wächst am Waldrande zwischen dei- Vogelsanger Schonung und dem

Buchenabhangc. Sein kastanienbrauner, im Centrum dunklerer Hut ist

stumpf genabelt, 3—8 cm breit, im Centrum fleischig, nach dem Rande zu

dünn. Die bauchigen, zimmetbraunen Lamellen sind angewachsen und

ziemlich entfernt stehend. Der weisse Stiel ist 6— 10 dm lang, 5— 10 mm
dick, am Grunde knollig, anfangs weisslicli, wird er bald, besonders unter-

halb des weissen, fädigen Ringes, bräunlich. Die elliptischen, braunen

Sporen sind 0.006—0,008 mm lang und 0,004- 0,005 mm breit.

(Ti'lamonia) Cortinariiis evernnis Fries. Dei" matte Gürtelpilz wächst an

den lehmigen A])hängen unserer nahen Buchenwälder häufig. Sein kahler,

glatter, purpurbraunei-, mattgrau rothbräunlich werdender Hut erreicht eine

Breite von 0,005—0,010 cm. Die angewachsenen, brcnten, purpurvioletten

Lamellen stellen sehr entfernt von einander. Der gleichmässige, nicht

verdickte, 6— 15 dm hohe, 1^— 2 cm dicke, violette Stiel trägt einen sehr

deutlichen, oben scharf abgegrenzteu, weissen Gürtel, welcher den

i'ilz stets leicht kenntlich macht.

{'/e/amonia) ('ovlinarivs f/entilis Fries. Den schlanken Gürtelpilz mit

seinem kegelförmigen, hell olivengelben, am si>itzen Buckel dunkler braun

werdenden, 2 cm breitem Hute und dünnem, nur 2— 3 mm dickem, 6 cm

hohem, gelbem Stiele mit schu]tpig faserigem Ringen habe ich nur selten

und nur in wenigen Exemplaren gefunden. Zwischen den dicht stehenden,

angewachsenen, zimmetbraunen Lamellen stehen elliptische 0,007 mm lange

und 0,005 mm breite Sporen.

(Telamonia) Cortinarivs Jielvol'n.s BuUiard. Dei' blassrö thliche Gürtelpilz

ist in der Yogelsanger Schonung am Waldrande recht häufig. Sein flach

ausgebreiteter, oft um den Nabel sogar etwas niedergedrückter, 2—6 cm

breiter Hut ist gclbzimmetbraun, am al)Wärts stehenden Rande öfters

grauseidenhaarig. Der 6— 10 cm hohe, 5—8 cm dicke, hohl werdende

Stiel ist gelblichbraun gefärbt und von dem rostl)raunen, fädigen Ringe

umgeben. Häufig flndet man ihn am Grunde knollig verdickt. Die

breit angewachsenen, sein- entfei-nt stehenden Lamellen sind dunkler braun

als der Hut. Die ))rannen, elliptischen Sporen haben eine Länge von

0,007—0,009 mm und eine Breite von 0,004-0,006 mm.

43
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(TelaniD/iid) ('ortinar'nis heinifrichus i'ersooii. Der rascrigc tjder liulbhaarige

(iiiitelpilz, an moosigen Wegabhängoii im Plarrwalde uud im Vogelsanger

Walde waelisend, l'älit sofort auf durch die faserige, krause, schuppige,

hellere Bekleidung seines dunkelbraunen, 2— 5 cm breiten, spitz gebuckelten

Hutes. Der etwas gebogene, 5— 8 cm hohe, 3 mm dicke, hohle, M'eiss-

liche Stiel trägt einen weissen, faserigen Ring. Die gedrängt stehenden

thonweisslichen, später zimmetbraunen, angewachsenen Lamellen halben

eine deutlich gesägte Schneide. Die rundlich elliptischen Sporen sind

0,006—0,008 mm lang und 0,00;>- 0,004 mm breit.

[Telamonia) Co)ii/i<in'/>s /linuuleus Sowerby. Der Religii i'tclpilz ist ein

dem C heU'olus sehr ähnlicher Pilz, findet sich auch an denselben Stellen

der A'ogclsanger Schonung. Er ist aber spitz gebuckelt und hat am

gelb. n Stiele einen weissen, fädigen Ring. Im Uebrigen sind die breiten

zimmct- oder rostbraunen Lamellen bauchig angewachsen und entfernt

stehend und der Hut ist gelbzimmetbraun gefärbt. Die braunen, ellip-

tischen Sporen sind 0,006-0,007 mm lang und 0,003—0,004 mm breit.

(Telanionia) Cortinarms incisus Persoon. Der eingeschnittene Gürtel}» ilz

ist häufig in der Kieferuschonung vor dem Belvedere bei Vogclsang. Es

ist ein kleiner Pilz mit sehr spitz gebuckeltem, meistens 2—3, aber auch

manchmal bis 5 cm l^reit werdendem, rostbraunem purpurfarbigem Hute.

Der bräunliche, violett schimmernde, 4 mm dicke, hohl werdende Stiel

mit einem w^eissen, faserigen Gürtel bekleidet, erreicht oft, besonders

unter hohem Grase, eine Länge von 1 dm und darüber. Die zimmet-

braunen, aber gedrängt stehenden, angewachsenen Lamellen haben eine

deutlich gesägte Schneide. Die rostbraunen, elliptischen Sporen fand ich

0,007—0,008 mm lang uud 0,004—0,005 mm breit.

(
'Jelamotiia) Cortinanus Hcutulatus Fries. Den k l e i n s c h i l d

i
g e n (i ü r t e 1 {> i Iz

habe ich nur selten und vereinzelt im Buchenwalde Grünauer Wüsten ge-

funden. Er hat einen ])urpurumbrafarbenen, 5 cm breiten, halbkugelig

gew'ölbtcn Hut, einen 1 dm langen, nur 5—8 mm dicken, braunvioletten

Stiel mit wcissfädigem Gürtel, angewachsene, braune Lamellen und braune,

elliptische Sporen von 0,007 mm Länge und 0,00.3 mm Breite.

(Telamonia) CortinariuH unibrinus Kummer. Der umbrabraune Gürtelpilz

wächst nicht selten an feuchten Stellen unter Buchen. Sein volHleischiger,

4— 10 cm breiter Hut ist umbi-abraun. Die angewachsenen, nicht ent-

fernt stehenden Lamellen sind undjrafarbigpurpurbraun. J)er 1—2 cm

dicke, nur 4—5 cm hohe Stiel mit knolligem Grunde ist weisslich, nach

oben zu schwach violett mit deutlichem, braunfädigem Ringe besetzt,

welcher bei alten Exemplai-en nur schwach erscheint. Die dunkclzimmet-

braunen Sjjoren sind elliptisch, keilförmig nach dem einen Ende zuge-

spitzt, 0,006—0,008 mm lang und 0,004-0,006 mm breit. Dieser Pilz

fehlt in Rabenhorsfs Kr\ ptogamenMora von Deutschland.
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jyerniocybe. Haut köpf.

Sporen zimmetiarbig, Hut trocken, anfangs seidig, Sehleioi- (lüchtig. Stiel

nicht knollig.

{Dermoeyhe) (.'o7iiiiariu8 canuiua Fries Der Hiiudsliautkojir ist unter Buchen

im Elbinger Pfarrwalde nicht selten und immer kenntlich an seinem 5 cm

langen, 1 cm dicken, blass bräunlichen Stiele, welcher an der Spitze stets

violett bläulich erscheint. Der 5—8 cm breite Hut ist rostbräunlich, die

Lamellen sind zimmetbraun.

{Demiocyhe) Cortinariun cinnaharinus Fries. Der ziunoberrothe Hautkopf

wächst öfters unter Buchen in der Umgebung des Belvedere bei Vogel-

sang. Die lebhaft zinnoberroth glänzende Farbe des 5—10 cm breiten,

kalilen. etwas faserigen, flachen Hutes und des 1 dm hohen, -^—^8 mm
dicken, hohl werdenden, meistens gebogenen Stieles lässt ihn immer sclion

von Weitem erkennen. Die breit angewachsenen, etwas dunkleren, röth-

lichen Lamellen tragen elliptische, in eine Spitze endigende, dunkelzimmet-

braune Sporen von 0,006—0,008 mm Länge und 0,003—0,004 mm Breite.

(Dermocybe) Cortinarius ciittuanomeus Linn('. T)er zimmetbraune Hautkopf

ist sehr gemein in unsei'en Buchenwäldern. Sehr häufig auch unter

Kiefern in der Vogelsanger Sclionnng. Sein 8—8 cm breiter, gebuckelter,

später flach und ausgebreiteter Hut ist gelbzimmetbraun, in der Mitte ge-

wöhnlich dunkler, immer etwas faserig-schuppig. Der 6—8 cm hohe,

ziemlich gleich dicke, 5— 7 mm breite Stiel ist aussen und innen ebenso

wie der Hut fleischig gelb. Die angewachsenen Lamellen sind meistens

.schwefelgelb und tragen länglich eiförmige Sporen von 0,005—0.007 mm
Länge und 0,003—0,004 mm Breite.

{Dcrmoci/be) Cortinariux rinnanioiiiens ^'ar. nibicuudw: mit zimmetrotlieu Lamellen

und dunklem, braunem Hute ist öfters I)ei Kahlberg auf der Irischen Nehrung

unter Kiefern zu finden.

(Der/ti(H-y/>e) A<iuricus <lepe,vu.s Fries, habe ich im Wessler Walde gefunden.

Sein 6 cm l)reiter. diinn fleischiger, flach gewölbter, dann ausgebreiteter

Hut ist scherbenfarbig, seidig faserig. Die weit angewachsenen, anfangs gelb-

lichen, dann zimmetfarbenen Lamellen stehoi massig entfernt. Der 8 cm

lange, 5 mm dicke, volle Stiel ist blass, weissbräunlich mit dunkelbraunem,

fädigem Velum geziert und fein faserig gestreift.

(I)er))wn/be) (Jorthmriioi satKjiiinaiiK Wulfen. Der blutrothe Hautkopf wächst

unter Kiefern auf einem Wege im Stagnitter Walde. Sein stumpf ge-

wölbter, 2—4 cm ))reiter, bräunlich-ldutrother Hut. trägt anfangs purpur-

rothe, später l)raun werdende, angewachsene, ziemlich gedrängt stehende

Lamellen, Der Stiel ist 4—6 cm hoch, 6—8 mm dick, wird innen hohl

und hier ebenso wie das Hutfleisch blass röthlichbraun, am Grunde ins

Gelbliche übergehend. Die dunkelbraunen, elli))tisehen Sporen fand ich

0,005 mm lang und 0,003 mm breit.
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ImAvnui. Knolleiifuss, Dickfiiss.

Sporen ziiiimettarl)ig, Hut trocken, Schleier seidig, Stiel knollig.

[Iiiolomo) Coi'tinariiiH (ilho-violacens Persoon. Der wciss-violette Knolle n-

tiiss ist ein im Spätherbste in unseren Buchenwäldern sehr allgemein vor-

kommender l'ilz. Er fällt leicht auf durch seinen lebhaft violetten Hut

und Stiel, der später ins Weissliche neigt. Sogar das Hutfleisch ist beim

Purohschnitt unter der Hutoberfläche violett, im Uebrigen weiss. Violette

Fasern verbinden anfänglich den Hutrand des 4— 8 cm breiten Pilzes mit

dem knolligen, 6—8 cm hoben, 1—2 cm dicken Stiele. Die gedrängten,

anfangs violetten, dann l)raun werdenden, angehefteten Lamellen tragen

braune, elliptische Sporen von 8— 10 mm Länge und 0,004—0,006 mm
Breite.

(Inoloma) Coriinarins arenatus Persoon. Den sandkörnigen Knollenfuss

fand ich bei Cadinen im Tannengrunde im Juli am Grunde einer alten

Kiefei- in mehreren Exemplaren. Im September beobachtete ich bei Kahl-

berg auf der frischen Nehrung zwischen Heidelbeersträuchern am Grunde

von Kiefern einen 2 m im Durchmesser haltenden Hexenring, welcher mit

diesen Pilzen dicht besetzt war. Der gelblich-rostbraune Hut von 3—6 cm

Durchmesser ist flockig bekörnelt. Der nach oben zu verjüngte, 5— 10 cm

hohe, 5—10 mm dicke Stiel ist dicht braunschu})pig bekleidet.

[hioloma) Cortinarufs holoris FerBoou. Der Bolusknollenfuss oder der zier-

liche Knollenfuss ist nicht sehr häufig unter Buchen im Pfarrwalde

gefunden worden. Er fällt sofort auf durch seinen 2—10 cm breiten

rothbunten Hut. Die Grundfarbe desselben ist zwar gelb, wird aber

durch die dicht stehenden, angedrückten, röthlichen, haarigen Schüppchen

röthlich-bunt. Der Stiel, ebenfalls so rothbunt bekleidet, 1 dm hoch und

5^— 10 mm dick, ist oft innen hohl und bauchig. Die herablaufenden,

zimmetbraunen, gedrängt stehenden Lamellen haben rundliche, höckerige,

braune Sporen von 0,004—0,008 mm Länge und 0,003— 0,005 mm Breite.

[Ivo/oma) Cortinarius Bvlliardi Persoon ist in mehreren Exemplaren im Elbinger

Pfarrwalde gel'unden worden. Er ist kenntlich an dem fleischfarbigen, mit

röthlichen, flockigen Fasern bedeckten, 5— 10 cm langen, 6— 10 mm dicken

Stiele. Der 4—5 cm breite, etwas fleischige Hut, ist anfangs glocken-

förmig, dann bi-eit gewölbt, faserig, röthlich-braun. Die eiförmigen, zuge-

spitzten, braunen Sporen sind 0,006 mm lang und 0,004 mm breit.

[Inoloma) Cortinarius malachius Fries. Der malvenrötliliche KnoUeni'uss

hat einen lireit gebuckelten, 1 cm breiten, rothvioletten Hut mit breiten,

ausgerandeten, angewachsenen, zimmetbraunen, gedrängt stehenden Lamellen.

Der kurze, knollige Stiel ist nur 4—6 cm lioch, 1 cm dick. Die Knolle

am Grunde wird auch bis 3 cm stark. Die Stielfarbe ist ebenso wie das

i'ingförmige, faserige Vc^bnu weisslich. Die eiförmigen, braunen Sporen

sind 0,010-0,011 mm lang und 0,007—0,008 mm ))reit.
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(Inoloma) Corthiarius muricinus Fries, ist in einem Exemplar im Pfarrwaide bei

Elbiüg gefunden worden. Der 1dm hohe, durchweg 1cm dicke und nur

am Grunde in der Knolle 2 cm breite Stiel von violettrother Farbe, trägt

einen ebenso gefärbten, stumpfen, 1 dm breiten, kahlen Hut mit purpur-

violetten, später braun werdenden, angewachsenen, 5 mm breiten, gedrängt

stehenden Lamellen. Das Fleisch von Hut und Stiel ist durchweg violett.

Die eiförmigen, braunzimmetfarbigen Sporen sind 0,006—0,008 mm lang

und 0,003—0,004 mm breit.

(lHolo7na) Corfinarivsfraf/anHsFr\es. Der Lilaknollcnfuss, oder der Bocks-

geruchsknollcnfuss ist im Walde Grünauer Wüsten im Spätherbstc ge-

funden worden. Er hat einen prachtvoll rothlila-farbigen, breit gebuckelten,

1 dm breiten Hut und einen knolligen, ebenso schön gefärbten, aber bald

blasser werdenden, vollen, festen Stiel. Das anfangs safrangelbe Fleisch

wird bald bräunlich.

Myuracltini, Schleimfuss.

Sporen zimmetfarben, Hut in der Jugend schmierig. Stiel schleimig, klebrig,

nicht knollig. Schleier schleimig, klebrig.

{Mijxacium) ('ortinarius colUmtus Fersoon. Der braune oder der beschmierte

Schleimfuss wächst am südlichen Abhänge des Pfarrwaldes nahe am

Pfarrhäuschen unter hohen Buchen und ist auch im Vogelsanger Walde

nicht selten. p]in sehr gutes Kennzeichen sind die mehrreihigen, gürtel-

förmig stehenden Schuppen des hohen, schlanken, 1—2 dm langen und

6 mm dicken Stieles, welche durch die Reste des weisslichen, klebrigen

Velums enstanden sind und ihn von den übrigen Schleiralingen leicht

unterscheiden lassen. Sein 1 dm breiter, gewölbter Hut hat eine dunkel-

oliveubräunliche, etwas ins Kastanienbraune schillernde Farbe. Die thon-

farbigen Lamellen werden bläulich und dann rostfarbig. J)ie elliptischen

Sporen sind 0,009—0,013 mm lang und 0,006—0,008 mm breit.

{My.racium) Coriinarivs cJafior Fries. Der langstielige Schleimfuss ist

im Herbste in unseren Buchenwäldern gemein. Sein olivenbraungelber,

5— 10 cm breiter Hut ist etwas runzelfaltig, am Kande gestreift. Die

breiten, angewachsenen, rostbraunen, meistens ausgebuchtet und gezähnclten

Lamellen stehen entfernt. Der über 1 dm hohe, 1 cm dicke, volle Stiel

ist mit weissviolettem Schleime überzogen.

{Myxaci'um) Cortivarius niucosvs Bulliard. Der rotzige Schleimfuss ist

unter Kiefern öfters gefunden worden. Er unterscheidet sich von dem

ihm nahe stehenden C. colUniivs durch den glatten, nicht sparrig-schuppigen,

seidig-fädigen Stiel, welcher mit bläulichem, schleimigem Yclum im unteren

Theile überzogen ist, und durch die anfänglich weissen, dann rostfarbig

werdenden Lamellen.

{Myxacium) Cortinarlus nitidus Öchaeffer. Der glänzende Schleimfuss ist

im Pfarrwalde öfters gefunden worden, nocii häufiger wächst er im Juli

47
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auf clor Xeliruug. Sein elastisclier. 1 dm langer, 1 cm breiter, weisser

Stiel ist in der unteren Hälfte mit bläulicli-wcissem Schleim überzogen.

Der 10— 15 cm breite Hut ist ledergelb, im Centruni dunkler biäunlicli.

Die tlionfarbigen Lamellen tragen elliptische S])oren von 0,009—0,011 mm
Lauge und 0,005—0,006 mm Breite, welche nach einem Ende spitz zulaufen.

Plileijttiaciuni, Sclileiiiikopf.

Sporen zimmetlarben. Hut schmierig, Stiel trocken, Schleier spinngewebeartig.

( /7i le<jmacium) C&rtinariux caeruhsceuü Schaeffcr . Der b 1 a u b 1 ä 1 1 e r i g e Schleim-

kopf ist im August und September ein gemeiner Pilz im Walde Grünauer

Wüsten, im Pfarrwalde, Wesslcr Walde und im A'ogelsanger Walde. Sein

gewölbter, rundlicher Hut kommt schleimig mit l)läulich-brauner Farbe

aus der p]rde. wird bald dunkelrostbraun un^l erreicht eine Breite von

1-2 dm. Die ausgerandeten, breit angewachsenen Lamellen, anfangs

ihonfarbig-bläulich. nehmen ebenfalls eine rostbraune Fai'I)e an. Der 1 dm
hohe, 1— 2 cm dicke, Idäulich-weisso, feste, volle Stiel ist von dem braunen

Velum fädig umsj)()nncn. Die höckerigen, lostbraunen, elliptischen, nach

einem Ende zugespitzten Sporen sind 0,009— 0,011 mm lang und 0,004

bis 0.006 mm dick.

{Phle<iinacmm) Corthmrius ful(/ens Albei'tiiii & Schweinitz. Der glänzende
Schleimkopf kommt im Kielernwalde auf der Nehrung häutig und auch

nicht selten unter den vereinzelt stehenden Kiefern unseicr nahen Buchen-

waldungen vor. Er hat einen glänzenden, goldgelben, 6— 8 cm breiten,

am Rande helleren, in der Mitte dunkleren, breit get)uckelten Hut mit

schwamnjigem, weisslich-ockeigelbem Fleische. Der 5 oder meistens wohl

10 cm hohe, 1 cm breite, von den braunen Fäden des Velums bedeckte

Stiel hat am Grunde einen lundlichen, gerandcten Knollen. Die gedrängt

stehenden, gelblichen, später rostbiaun werdenden, angewachs(Mien Jjamellen

haben elliptische S})oren von 0,007—0,008 mm Länge und 0,004 mm Breite.

(P/ile(/murium) ('ortinarivx f/laiico/nts Schaeffer. Der graustielige oder blau-

füssige Schleimkopf kommt in unseren Wäldern unter Kiefern vor.

Er wird gekennzeichnet durch seinen klebrigen, olivenfarbigen, bläulich

schillernden, breit gebuckelten, bis 1 dm breiten Hut und den vollen,

1 dm hohen, 1—2 cm dicken, bläulichen Stiel mit knollenförmigem Grunde.

Die anfangs bläulichen, später zimmetbrauncn Lamellen tragen rostbraune,

elliptische Sporen von 0,009 mm Länge und 005 mm Breite.

(P/ilef/maciiim) (.'oifiiuniii.s nifo-olirunm.s Pei-soon. her ol i venbraune Schleim-

kopf ist in wenigen Exem])laren im Wesslei- Walde gefunden worden.

S(un 1 dm bi-eiter, klebriger, rolhbräunlicher, flach gewölbter Hut wird

trocken glänzend zimmetbraun. l>ei- 6 cm hohe, volle, 1 cm dicke Stiel

ist am Grunde gelldich, an der Spitze violett, unten knollig verdickt.

Die olivenfarbigen, ausgerandeten, .angewachsenen, gedrängt stehenden
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Lamellen trafen eiförmige Sporen mit einem zugespitzten Ende von 0,006

bis 0,008 mm Länge und 0,003—0,004 mm Breite.

{Phlegmacium) Cortinarms furhinatus Bnlliard. Der kreiseiförmige Sclileim-

kopf wächst im Dambitzer Walde am Knüppell)ergc. Er hat einen oliven-

braun-gelblichen, anfangs kegelförmigen, dann ausgebreiteten, dickfleischigen

Hut von 8 cm Breite. Gclbliclie Fäden verbinden den Hutrand mit dem

weisslichcn, 8 cm hohen, 1— 2 cm dicken, unten kreiseiförmig knollig

verdickten Stiele. Die sehr gedrängt stehenden, ausgerandeten , ange-

wachsenen Lamellen sind anfangs gelb, dann rostfarbig und tragen ellip-

tische, etwas höckerige, rostfarbige Sporen von 0,008—0,010 mm Länge

und 0.005—0,006 mm Breite.

Bolbitius. Goldiiiistpilz.

Sporen rostfarbig, Hut meist schmierig, Lamellen etwas zerfliessend,

Schleier fehlt, Stiel röhrig, nie an Holz.

BolhitiuH i'itelUnus Persoon. Den dottergelben Goldmistpilz habe ich in

der Dörbecker Schweiz auf Waldwiesen gefunden. Ein zarthäutiger,

glockenförmig ausgebreiteter, dottergelber, klebriger Hut wird getragen

von einem zarten, weissen, schuppigen, 6 cm hohen, 2—3 mm breiten

Stiele. Die weitläufigen, angehefteten Lamellen sind ockergelb, dunkler

als der Hut.

Cojyriniis. Tinteiipilz, TiiitHiig.

Hut und Lamellen zu einer tintenähnlichen Flüssigkeit zerfliessend.

Sporen schwarz.

('oprinus atrumeniarius Bulliard. Der echte Tintenpilz oder Falten tinten-

pilz ist überall airf fettem Boden in Gärten und an Wegen bei Regen-

wetter im Herbste zu finden. Gesellig gehäuft, aus gemeinsamer Basis

erheben meistens eine grössej-e Anzahl von Pilzen auf festen, hohlen, 1 cm

dicken, weissen Stielen die Köpfe empoi-. Der eiförmige, graurunzelfaltige

Hut ist am Selicitcl mit feinen, l)i'aunen Schüppchen bedeckt und trägt

freie, anfangs weisse, dann purjturbraune und endlich schwarz werdende

Lamellen.

('oprinriH comuius Müller. Der walzlichc Tintenjjilz, Schopfsch wamm
oder auch Ei seh wamm genannt, ist häufig an Wegen und Gräben im

Spätherbste zu finden und sehr leicht kenntlich an seinem anfänglich

cylinderförmigen, 8 cm hohen, weissen, rosaflockigen, grauschuppigen Hute.

Der 10— 15 cm lange, 1 cm dicke, hohle, weissfaserige, unten knollige

Stiel trägt einen dauerhaften, l)oweglichen, weissen Ring. Die freien

Lamellen Am\ anfangs weiss, wei'dcn i-osa, bräunlich, und endlich tief

schwarz.

('oprinus con(/re[/aius Bulliard. Der rasig(! Tintenpilz wäclist auf Rinden-

stückchen an Waldwegen im Septem))er. Der glockenförmige, ockergelbe,
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am Rand«' gestreifte Hut crreiolit eiiu' Breite von 3 cm. Die angehefteten

fjamcllen sind schmal lineal, stehen gedrängt, sind anfangs weiss und

werden dann später schwarz. Sein 2 cm hoher, 3—4 mm dicker, weisser

Stiel ist hohl.

( opriini.s dif/iialis Batsch. l)er Fingerliut-Tintenpilz wäclist gesellig herden-

weise, aber immer in einzeln stehenden Exemplaren im Grase unter Birken-

gehölz zwischen den Dünen auf der frischen Nehrung. Auch habe ich ihn

unter Kiefern im Grase in unserem Elbinger Pfarrwalde gefunden. Der

dünne, häutige, anfangs ei-, später glockenförmige, weisslich-gelbe Hut mit

ockergelb-braunem Centrum ist etwa 2 — 3 cm hoch und breit. Der

5— 10 cm hohe, 2 mm dicke, hohle Stiel ist. zart weiss und am Grunde

meistens knollig. Die anfangs weissen, bald schwai-zbraun werdenden, etwa

3 min breiten, angehefteten Jjamellcn haben schwarze, elliptische Sporen

von 0.006—0,009 mm Länge und 0,003—0,004 mm Breite. Bei trockenem

Wetter vergehen die Jjamellen und die ausgebreiteten, grau-braungelb ge-

wordenen Hüte mit einwärts eingerolltem Rande bleibtui Tage lang stehen

und sind in diesem Zustande leicht trocken einzulegen, nur darf man sie

nicht mit anderen feuchten zusammenbringen, sonst vergehen sie ebenfalls

und werden zur braunen tintigen Masse.

i.'oprinm ilomesücns Persoon. f)er Haustintenjnlz wäclist in uieineni Garten

auf Gemüsebeeten. Er ist zu erkennen an den anfangs rosafleischfaibigen

Lamellen. Sein eiförmiger, stumpfer, graubraune)-, im Centi-um dunklerer

Hut wird h cm breit und ist am Rande gefurcht. Der weisse, seidige

Stiel wird 5—6 cm lang und 4— 6 mm dick. f)ie gedrängt stehenden

Lamellen tragen schwarzl)raune. eiförmige Sporen von O.009- 0,010 mm
Länge und 0,006—0,007 mm Breite.

( oprinvs ßmetariv)< Liun^. Der Kröten- ctder D ung-Tinlmpilz ist auf

Waldwegen nicht selten. Sein Hut ist anfangs cylindrisch kegelförmig,

gebuckelt, dicht mit fl(3ckigen, weissen Schuppen l)edeckt. die aber ver-

schwinden und ihn nackt grau mit umbi-abraunein Scheitel erscheinen

lassen. Der noch junge, cylinderförmige Hut ist unten iiacli dem Stiele

zu nicht glatt, sondern immer faltig zusammen gelegt. S|(äter ausgel>reitet

erreicht er einen Durchmesser von 5- -6 cm. Dei- 1 dm lange, 5— 8 cm

dicke, weisse, hohle Stiel ist am Grunde etwas knollig verdickt.

( '(ij>r/nus fimeiarivs Vai*. cmei-et/s SchaeÖer. Den grauen K r Ö t e u -T i n t e n p i 1 z

habe ich in meinem Garten auf Pferdedünger im Juni gefunden. Er ist

kleiner als voriger. Der Hut ist nach der Spitze zu, wenn die weissen

Flocken entfernt werden, heller, übrigens grau. Der 6 cm hohe, 4 mm
dicke, kahle, zart weisse Stiel ist am Grunde etwas verdickt und etwas

gedreht gewunden, auch hohl.

(Joprinna fuscescens Schaeflfer. Der biaune Tintenpilz wächst gesellig am

Grunde von Buchenstümpfen. Im Walde Grünauer Wüsten habe ich

ihn in Herden zu Tausenden gefunden. Sein röthlich-brauner, anfangs
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cilbrnngcr Hut erweitert sicli und erreicht eine Breite von 5—8 cui. Der

weisse, hoble Stiel wird 6— 10 cm hoch und 3 mm dick. Die auge-

hefteten, schwarz umbrabrauueu Lamellen enthalten schwarze, elliptische

Sporen, welche ich 0.006-0.008 mm lang und 0.004—0.005 mm breit

gefunden habe.

CopHmiH micaceii>< Bulliard. Der glimmerige Tintenpilz wächst in meinem

Garten an schattigen Orten an Baumstümpfen und auf dem Boden gesellig

in gi'ossen Herden. Er ist dem Copnnus fuscescevs ähnlich. Der

Stiel ist nicht zart weiss, sondern etwas fleischfarbig weiss, seidenartig

glänzend, auch öfters etwas kantig oder zusammengedrückt, an einzelnen

Stellen verdickt, unten faserig flockig, zwar hohl, aber sehr zäh.

Der im Centrum etwas fleischige Hut wird nicht flach, bleibt glocken-

förmig, etwas geschweift und erreicht eine Breite von 1—4 cm. Seine

gelbbraune, im Centrüm etwas dunklere Farbe, anfänglich noch mit flockigen

hellereu Schüppchen besetzt, wird später durch den gefurchten Rand etwas

graulich - gelb. Die Lamellen sind anfangs blass gelblich-weiss, werden

später zur Hälfte braun und behalten nur eine weissliche Schneide, gehen

zuletzt ins Schwärzliche über, zerfliessen aber nicht bei trockenem Wetter.

Coprinus plicatilis Curtis. Der gefaltete Tinteupilz wächst bei mir im

Garten auf Beeten unter Johannisbeersträuchern sehr häutig. Er hat einen

graubräunlichen, anfänglich eiförmigen, dann ausgebreiteten Hut mit stark

gefurchtem Rande von 1—3 cm Breite. Der weisse, wässerige, zerbrech-

liche, hohle Stiel wird 2— 6 cm hoch.

Coprinus sociatvs Fries. Der gesellige Tintenpilz, ebenfalls im Garten

vorkommend, unterscheidet sich von dem vorigen, mit dem er den stark

gefurchten Rand gemeinsam hat, durch seinen mehligen, blass braunen,

im genabelten Centrum dunklern Hut mit sehr entfernt stehenden, anfäng-

lich röthlich-grauen, angewachsenen Lamellen. Die schwarzen, elliptischen

Sporen sind 0,011 mm laug und 0,007 mm breit.

Coprinus stercorarius Bulliard. Der Dünger- Tintenpilz wächst auf Dung an

der Fferdehaltestelle bei Vogelsang. Sein schwach fleischiger, kegelförmiger,

später ausgebreiteter Hut ist mehlig, kleiig bedeckt. Dieser Bezug ist"

dauernd, so dass es aussieht, als ob man ^lehlteig auf den Hut geschmiert

habe. Der Rand ist gefurcht. Der 4 cm lange, nach oben verjüngte,

4 mm breite Stiel ist fest, voll, später nur sehr schwach, feiuröhrig und

rein weiss. Die schmalon angehefteten Lamellen sind anfangs weiss, später

grau und schwarz.

(.'oprinvs toiitentosvs Bulliard. Der filzige Tinteupilz wächst hier an

finsteren Stellen im Garten unter (Jebü.<chen bei feuchtem Wetter bereits

im Juni gesellig in Itüscheligen Ma.ssen beisammen. Die Hüte sind an-

fangs länglich eiförmig, werden dann kegelförmig und sind am Rande

sehr fein gestreift. Gekennzeichnet ist dieser Pilz vor allem durch den

dunkelgrauen, ins Biaubi-äiinliehe spielenden F'ilz auf der Hutoberflät'he
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und (Im-cli den wei.ssgranen. (lockig-lilziiicn Stiel. Der Hut wird 4 cm
hoch. r(jllt sich trau/- zuh^fzt Itci trockiieni Wetter auf. Der Stiel erreicht

eine Höhe von ö— (5 cm hei <j— 7 mm Dicke. Die freien, linealisclien,

;] mm lireiteu LameHen sind t>leic]i anfänf»'licli sclnvai'zltraun. r)ef Pilz

riecht unanucnehm scharf.

PsathyveJJa. Mistpilz.

S])oren schwarz, lliit niclit zcrHiessend, häutig, gestreift, mit einem die

Lamellen nicht idierragenden Kanch'. Lamellen gleichmässig s(di\värzlicli.

{Psaf/ii/relld) Aguricvs crcnuix.i Lascdi. Der gekerl)te Mist])ilz ist im .Mai

i'fciit liaufig auf dem \V(,'ideland Ixd !)and»itzen gefunden worden, hie

jungen Köpfchen haWen die (Grösse und Form einer Eii.diel und sind von

l)lass ockj^rgell)er Farhe. werden l)ald etwas dunkler. Ausgelireitet (?r-

rt'irlit der rothhi-aunc Hut mit dunkiei'rm Zentrum und stark gefurchtem

Kande eine I>reit(^ von 2—;> cm. Der weisse, zerl)rechliclie. ö cm hohe.

'2 mm dicke, hohle Stiel ist mehlig bereift. Die angewachsenen, bauchigen,

anfänglich gelben Lamellen stehen ziendich entfernt, warden später braun,

behalten aber ihre weisse Schneide. Die breit-elliptischen, schwarz purpur-

farbigen Sporen erreichen eine Länge ron 0,01(1— 0.(H1 mm liei 0,007

bis 0,008 mm Breite.

{PsaiJiyreUa) Ayaricns düscminaiiin Fersoon. Der ausgesäete Mistpilz

lindet sich in zahllosei' ^lenge gesellig beisammen am Grunde von Baum-

stämmen. So habe ich ihn zu Hunderten gefunden im Paradiese bei

Kahlberg an Kieferustubhen, ebenso im Dambitzer Walde, auch öfters

an Bäumen der Landstrasse nach Togelsang. Die 5— 10 mm hohen und

breiten Ffiit(^ sind anfangs kugelig und von gelblicher Farbe, werden

spätei- tingerhutförmig und weissgrau. Die weissen, v^ cm langen, ge-

l)Ogen<'n Stiele sind '2 mm (li(d<. s(ddank und hohl. Di(^ weitläufigen,

purpui'bi-aunen Lamellen hal)en schwarze, (dliptische Sporen von T). ()()() bis

< 1.001) mm Länge und O.OO-}—0,004 mm Breite.

{PsaihyreUa) Agaricus yraciUs Pers. Den ziei'lichen ^listpilz habe i(di

massenhaft in den Gel>iischen am Wege nach (Umi Anlegeplatz der Schifle

bei C'adinen gefunden. Es waren zierliche J'ilzchen mit kegelgdocken-

förmigem. blass graubräunlichem Hute mit breit angewachsenen, aschgrau-

scdiwärzliclirn. an der Schneide röthlicdien Lamellen und diinnem. blas>('m.

am (J runde zottigem Stiele.

(Psathipello) Ar/01'icus hiascens Fries, ist im \'ogelsanger Walde gefunden

worden. Dei- durchsichtige, glockenförmige, im Centi'um genalxdte Hut

erreicht «nne Breite von ]->> cm. Die Farbe ist gell)lich. Die eben-

falls gelblichen Lamellen sind lineal, angewachsen, sehr entlernt stehend,

nach vorne verschmälert und werden später schwarz. Der volle, steife,

kahle Stiel ist S ein lang, 1— L^ mm dick. Die eiförmigen, nach einem

Fndc zug(\s]titzten, scdiwarzcn S)tor('n sind 0.0] -^ mmlang und 0,010 mm breit.
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Panaeolus. Dttiigerliiiff.

Hnt schwach floischio-, k(><>olt'örmig\ nngestreift, mit einem die Lamellen

anfangs überrag'enden Rande. Lamellen grau und schwarz gefleckt.

{Panaeolvi<) Ac/arifus acnminaftis Fries. Der zugespitzte Düngerling ist

am Waldwege Ix'i X'ogdsang in (Um- Nähe der Pferdehaltestelle gesellig

wachsend gefunden worden. Der röthlich-gelbe, kegelförmige, zugespitzte,

glatte Hut (n'i-eicht eine Kreite von 2 cm bei 3 cm Höhe. Der weisse,

nach unten zu l»räunlicli wci-dende i^tiel ist ö cm hoch, 2—3 mm breit,

a]n Grunde knollig verdickt. Die angehefteten, gedrängt stehenden

l^auchigen, schwärzlichen Lamellen tragen elli])tische Sporen von ().(iO<t

l)is 0.011 mm Länge und 0.004--0,00<) mm Breite.

{Panaeolus) Agaricus campaniilaius Linne. Der glockige Düngerling ist

auf dem A'iehdünger unserer Weideländereien zu Millionen zu finden.

Sein glockenförmiger, glänzender, aschgraul irauner, auch etwas röthlich

werdender. 1—2 cm holun- und breiter Hut mit den angehefteten, grau-

schwarz gescheckten Lamellen wächst auf sehr hmgem, steifem. 10—15 cm
hohem. 2—4 mm dickem, glänzendem, gratiem Stiele. Die breit ellip-

tischen, nach l)eiden Seiten zugespitzten Sporen fand ich 0,010—0,013 mm
lang und 0.008—0,010 mm breit.

(Panaeohis) Af/aricus p'micola Fries. Der bunte Düngerling wächst auf

Kuhdünger. Sein grau bräunlicher, glanzloser Hut ist am Rande mit

einer dunkeln Zone vei'seiicn. durch welche er, el)enso wie durch seinen

mehr ausgebreiteten l)is flachen Hut. von dem ihm älmlichen A. campa-

nulafiis leicht zu unters(dieiden ist.

{Paiiueohis) Agarims papilio>iacet(.^ Bulliard. Der Schmetterlings-Dünger-
ling wächst am Wege des Haffrandes bei Kahlberg auf Kuhdünger, ist

el)enso am Wegrande der Vogelsanger Schonung und auch am Wegraiide

I )eiDambitzenvon mir gefunden worden. Er hat einen 2 cm breiten, halbkugligen.

kahlen, röthlichen Hut mit angewachsenen, ö mm ])reiten, nicht entfernt

stehenden,schwärzlichen i^aiuelleii. Der 1cm hohe, 2—3mm dicke, glatte, weiss-

liche Stiel ist straff, aiier leicht z(M-brechlich. Die purpur-schwärzlichen.

elliptischen Sporen sind O.OOH^—O.olo mm lang und (».005

—

0.()(m; mm l)reit.

Psathf/ra. Mürbling.

S]ioren sidiwarz- oder braun-]nir]iurn, Stiid w(!isslich. lohrig, glatt, zerl)rechlich.

Mut glockig, anfangs mit geradem Rande dem Stiele angedrückt.

(Paafliyra) Agaricus gryojiiwns Fries. Der gebogene Müi'bling wächst

untei- Huchenhecken im (Jarten dei- V. (Jcnieindeschule herdenweise den

ganzen Sommer hindiiich. Sein haiuigci-. leicht zerbrechliidier, glocken-

förmiger, am lianilc gesticit'icr Hut ist graul)riiimlit-h: sein Zentrum dunkler.

Höhe und JJreit(^ beträgt 1 <'m. Der S(ddanke. g(>bog(Mi('. 1 mm dicke,

seidenartig- i>U)nzende. weisse, leicht zerbrechliche Stiel wir<l 3— tJ cm
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laug. Die g(;(iraiiji( .stcheudcu, angelH^Ctolen, iiurjnu'graiK.'n fiaiiuillen

trageu schwarze. clUptisclio Sporcu von 0,007—0.0(.)S min Läiiue und

0,008—0,004 mm Breite.

(
Pxathi/ra ) Af/aricus spadiceo-gruseus Scliaefl'er . Der 1 ) r a n n g r ;i u v. M ii r I > 1 i n

g

is( an Ihu'lien.stiibben l)cini Kelvedere im A'^ogelsangcr Wald«^ liiusciielig,

gesellig wachsend von mir gefunden worden. Er hat einen feuchten,

kastani('n])raunen, dann grauhraunlich werden<len. breit gebuckelten,

glüc-kciutbrmig ausgel)reiteten Hut von (J cm Durchmesser. Der glänzend«;,

weisse, hohle Stiel wird LO— lö cm hoch und H mm dick. Die ange-

hefteten, schmalen Lamellen stehen gedrängt und tragen eiförmige Sporen

von 0,007—0,008 mm Länge und 0,008—0,004 mm Breite. Der ganze

Pilz ist sehr wässerig und leicht zerbrechlich.

Psüocybe. Kahlkopf.

Sporen scliwarz- oder braun-purpurn, Stiel gefärbt, schwach knorpelig, zäh,

Hut flachgedrückt, mit anfangs nach innen gebogenem Rande.

(Psüocybe) Agaricusatrohrunneits Lasch. Der schwarzbraune Kahlkopf wächst

in den Torfbrüchen auf der frischen Nehrung zwischen Sphagnum. Er

ist den braun gefärbten Exemplaren des Schwefelkopfes ähnlich und

könnte von Anfängern auch leicht für A. fascicularis gehalten werden,

denn selbst die Farbe der Lamellen ist die gleiche. Der meistens spitz,

öfters auch stumpf gebuckelte, etwas fleischige, anfangs glockenförmige

Hut erreicht ausgebreitet nur eine Grösse von 1—3 cm. Die rothgelbe

Farl)e wird am Rande heller. Der A'oUe, manchmal ein wenig hohl

werdende Stiel ist 1 dm lang, '6—4 mm dick, von rostbrauner Farlx'.

Die angehefteten, breiten, ziemlich entfernt stehenden Lamellen sind an-

fänglich gell), s[»äter olivenfarbig braun. Die schwarzbraunen, verhält-

nissmässig sehr grossen, breit elliptischen, purpurschwarzen Sporen sind

0,010—0,013 mm lang und 0,004—0,006 mm dick.

(Psiloq/be) Agaricus cermtus Flor. dan. Der nickende Kahlkoitf ist sehr

allgemein vom Frühjahre an bis zum Spätherbste in den Wäldern auf

Holzstückchen, Buchenl>lättern, auf Feldrainen, in den Gärten und auf

Wiesen zu finden. Sein glockenförmig gewölbter, flacher, röthlich-

bräunlicher, ins ßläulichgraue spielender Plut erreicht meistens nur eine

Breite von 1—3 cm. ' Im Pfarrwalde auf Buchenblättern und Buchen-

stümpfen habe ich auch Hüte von 6 cm Breite angetroffen. Der röhrige,

ö— 1<) cm lange, 3—4 mm dicke, weisse Stiel ist kahl, hohl und leicht

zerbrechlich. Die bauchigen, angewachsenen Lamellen sind ziemlich ent-

ferntstehend, anfangs thonfarbig grau, später pur})urbraun. Die elliptischen,

purpurbraunen Sporen fand ich 0,007—0,009 mm lang und 0,004 bis

0,005 mm breit.

(Psilocyhe) Aguricus foenüerii i*ersoou. Den Wiesenkahlkopf oder den

ii cuzc i tigcn Kahlkopf liabc ich vom Frühjahre an bis zum Späther))ste
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» rocht hiuitig aiiJ" dem Ackor uud hu WcLirandern vor^cfuiidciii. Sein 1 bis

"J ein Jireitei- dmikclhrainiuraucr. daim röthlicli N'cildassciidci' Hut trägt

broit auii-owachseiK^, wcitläuliü-c!. imiltral)i-aiiii<' Lamcncii. Dci- Stiel ist

2—4 ein hoch.

(Psilorifhe) Agark-iis yjaJiceux SehaeilVr. Der lifaiiue Kali 1 köpf wächst iin

Spätherbst»' an alten Batinistiunplcii in nmci-n Biichenwähh^rn in o-ro^^rfen

ßiischehi. lascnweisf!. Sein ö—7 ein breiter, bhiss lij-aun gefärbter Hut
ist wässe.rig (birclischeinend. Die gedrängten, anfangs weissb'clien Lamellen

\v(M-(b'n endh'(di iimbralo-ann. Der ])hiss(\ bis 7 cm lange Stiel erscdudnt

an der Spitze etwas liestäiilit.

(Psilori/he) Aiiarinm ii(iv>i \i\v. doiuiatvi< J*ers()<»n. Der Sum])fkahl ko pf

wächst in einer suni[>ligen \'ertiefHng am l^ande des Wessler Waldes

unter Sp/im/nefn-. Kv hat einen f(Mi(dit(Mj. giünlicdi gelbbraunen, etwas

gestreiften Hut von \--'2 em Breite, w(d<diei- trocken, glatt und stärker,

lebhaft g(}lbli(di erscheint. J)i(^ angewachsenen, anfangs weisslichen.

s|iätei' purpurfarbig grau w(M-d(Miden. entfernt stehenden Lamidlen haben

gell)graue. breit elli]»tisehe Sporen \on (),()()8—^(».011 mm Länge und

0.004—().0(M) mm Breite. Dei- 1 dm lange, /.ähe. etwas hohle Stiel ist

obei'hall) hellgelb, unten (xd^ergelhbraun.

Hypholoma, Schwefelkopf.

Sjtoren braun-purpurn. Hut mit einem am Rande haftenden, hinfälligen,

s])inug(nvebeartigen Schleier.

(Hypholoma) Aaaricv.^ appendiculains Bulliard. Dei' JJuchenschwefelkopf
wächst häufig am (rrunde von Buchenstultben in unsern Buchenwäldern. Ich

habe ihn aber auch in buschigen Massen gesellig wachsend an Kiefern-

stubben im i'aradiese bei Kahllierg gefunden. Sein schwach fleischiger,

blass ockergelber, kahler runzeliger Hut. an dessen Eande weisse Haut-

letzen hängen g(0)lieben sind, ist anfangs glockenförmig, wird bald aus-

gel)reitet und zerschlitzt. Die weisse Farbe wird nach dem Scheitel zu

dunkler. \h'v hohle, zerbretdiliclu'. weisse Stiel wir»! H)— 15 cm laug und

6 mm dick. Die angehefteten, lanzettlichen, anfangs weisslichen, später

schwarzbrauupurpnrnen Lamellen haben einförmige S])oren von O.OOö bis

0,007 mm Länge und 0,003—0,004 mm Breite.

{Hypholoma) Agaricus fascicularis Bolton. Der biischelige Schwefelkopf
wächst häutig an Buchenstubben büschelförmig beisammen. Die 2—4 cm
b)-eiten, flach gewölbten Hiite haben eine gelbbräunliche Farbe. "Die

Ji'mgeren Exemplare haben einen zarten, schwefelgelben Schleier und zart

gelbliche, oft gelljröthliche, halbkug(dig(; Köpfchen, deren Mitte später

ins Braune iibergeht. Die angmvaidisenen, sehr dicht stehenden, lineali-

schen Lamellen sind schwefelgelb ins Grünliche neigend und werden

später olivenbraun. Der 6—20 cm lange, meistens gebogene, 3—H ram

dicke Stiel ist hohl, schwefelgellt, gelbluäunlich od(M- auch braun. Die
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sclimntzijr l>räiinlichen ins Violette neigenden, rundlich elli))ti8cben S]»orei*

sind 0,005

—

<>,(.)».)7 mm lang und 0,()03—0,004 mm breit.

(Hiipholoma) Agancvs lacrymahnndus Fries. Dei' thi-äiiende Schwefel köpf

oder thränender (rewebsaumpilz \A-ächst unter Buchengehölz bei

Vt)gelsang. Sein glockenförmiger, breit gewölbter, rothbrauner, haarig

8chu})piger Hut erreicht einen Durchmesser von 1 dm. Die breit ange-

wachsenen, gedrängt stehenden Lamellen sind purpurrothbraun mit

hellerer Schneide. Der 1 dm lange. 5—10 mm dicke, innen hohle Stiel

ist dem Hute gleich gefärl)t und ebenso faserig schuppig, am Grunde etwas

knollig verdickt, oberhalb der weissen Cortina bereift weissflockig. Die

purpur-brauuen, elliptischen, eiförmigen, beidendig zugespitzten Sporen sind

0.(.»08—0.010 mm lang und 0,004—0,006 mm breit.

(HypJioloma) Agaricus svblateritius Fries. Der Bitterschwamm ist gemein

in unsern Wäldern. Es unterscheidet sich von dem ihm sehr ähnlichen

A. fascicvlaris dadurch, dass sein meistens noch einmal so breiter Hut

gleich von Anfang an eine rothbraune Farbe hat, und der viel längere

und dickere, abwärts verjüngte Stiel immer fast fleischig ist. Auch wird

er nicht nur an den Stubben allein gefunden, sondern noch viel häufiger

unter Gras und Moos verborgeneu und daher oft kaum bemerkbaren

üeberresten von alten Aesten und Stümpfen wachsend angetroffen. Die

bräunlich violetten Sporen sind elliptisch, 0,004—0.()()6 mm lang und

0,003—0,003.0 mm breit.

Stroxjfiaria, Träuschli ng.

Sporen schw'arzbrauu-purpuru. Stiel mit deutlichemRinge. Lamellen angewachsen.

Stiel in den Hut übergehend. Hut gelblich oder grünlich.

(Stropharia) Agaricus aeruginosus Curt. Der spangrüne Pilz oder der

spangrüne Träuschling ist nicht leicht mit einem anderen zu ver-

wechseln. Er wächst in Kahlberg in der Globb untei- Birken, im Vogel-

sanger Walde unter Buclienlilattern vom Juli an bis zum Herbste, jedoch

nur vereinzelt und nicht häufig. Sein flach gewölbter, später ausge-

breiteter Hut erreicht eine Breite von 1 dm. Die jugendlichen Köpfchen

erscheinen in trockenem Wetter glänzinid stahlbläulich grün und die

.schuppigen Stiele bläulich. Diese Farbe rührt aber von dem angetrock-

neten Schleime her, welcher Hut und Stiel bei feuchtem Wetter schmierig-

klebrig maclit. I"<t dieser Schleim durch den Regen abgewaschen, so

• sieht man den Hut in l)lassgrünlich-g(dlAvtdsser Farl)e. auf dei- hier und

da nocli die bläulii-hcu Flocken sichtbar sind. Die angewachseneu, ge-

drängt stehenden. pui'pui'bi-auncMi Lamellen tragen bräunlich-schwärzliche,

elliptisch rundliche Sjjoren von o.onf)- (».007 mm Länge und 0,003 bis

0,004 mm Breite.

{Slropharia) Agaricua roronillus BuUiard. Ist häufig aiil' Ackeri-änderu und

auf Sto|i])('lfeldt'ru bei Englisch-i^i iiiineii und auf i'aiiki'itz K(donie, über-
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haupt auf leichtem, sandigem, gedihigtem Roden im S]>ätherl)ste zu finden.

Der halbkugelige, später mehr ausgebreitete, h^^bhal't gell)braune. am Rande

weissflockige Hut erreicht eine Breite: von 2—4 dm. Der 4 mm dicke.

2 cm hohe, weisse Stiel trägt einen weissen dauerhaften Ring.

(Strophana) Ac/ariais semiglohatvs Ratsch. Den halbkugeligen Träusch-

ling fand ich in grosser Menge auf Schuttplätzen Ijei Kahlberg, ebenso

auf Ackerrändern bei Lerchwalde. Auch auf Pferdedünger im Wessler

Walde halle ich Exemplare aufgefunden. P]r ist gut zu erkennen an

seinem halbkugeligen, klebrigen, thonweissliclien oder blassgelblichen,

glänzenden Hut mit den breiten angewachsenen, olivengelbgrauen, später

schwärzlich werdenden, entfernt stehenden Lamellen mit weisser Schneide.

Der verhältnissmässig sehr lange, steife, röhrige, klebrige, gelbe Stiel

mit deutlichem Ringe erreicht eine Höhe von 1 dm, bei nur 2 mm
Breite. Die elliptischen, schwärzlich-bräunlichen Sporen fand ich 0,009 bis

0,011 mm lang und 0.006—0,008 mm breit.

(Strophana) Agaricus squamoms Persoou. Der schuppige Träuschling

wächst in Kreisen von einigen Metern Durchmesser gesellig unter Buchen

im Park von Cadinen, im We.^sler Walde in der Nähe des Belvedere.

Auch habe ich in den verschiedenen anderen Wäldern schon im Juni und

auch noch im späten Oktober Exemplare vorgefunden. Der dünnfleischige»

flach gewölbte, stumpfe Hut erreicht eine Rreite von 2—8 cm. Er ist

leicht kenntlich an den coucentrisch gestellten, flockigen, weisslichen

Schuppen auf der thongalblichen, klebrigen Oberfläche. Der röhrige

1 dm hohe Stiel von 4—5 mm Rreite ist zottig schuppig, rostbraun und

im obern Theile mit einem abstehenden Ringe geschmückt. Die grauen,

olivenbraun schimmernden, angewachsenen, gedrängt stf' jden Lamellen

mit weisser und feiugesägter Schneide enthalten schwarzbraune, elliptische

Sporen von 0,009—0,013 mm Länge und 0,005—0,007 mm Dicke.

Psalliota. CJiampignou, Egerliiig.

Sporen schwarzbraun-purpurn, Stiel mit Ring, Lamellen frei. Stiel vom Hute

gesondert (abgesetzt), Hut meist weiss oder bräunlich.

(Psalliota) Agaricus campestns Linnt^. Der echte Champignon mit seinem

anfangs eiförmigen, später flach gewöll)ten, dickfleischigen, kleinschuppigen,

weissen Hute von ö— 15 cm Breite, dem vollen, 5—8 cm hohen, 1—2 cm

dicken, weiss beringten Stiele, wächst bei Kahlberg aufwiesen am Hafl-

ufer. Auch habe ich ihn auf Wiesen in der Elbinger Niederung, ebenso

auf der Pferdehaltestelle bei Vogelsang, ja sogar an den Strassen in

Elbing vorgefunden. \'on dem giftigen Tuchwulstling ist er

äusserlich schon durch den derixm Hut, den niedrigem Stiel und den am

Grunde fehlenden Wulst zu unterscheiden. Fernere Unterschiede sind

die fleischröthlichen, später rothbraun werdenden Lamellen. Die ellip-

tischen Sporen sind 0.009 lum lang und 0,00G luni dick.
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(Paallinta) A(jaricuü ranrpextris V-.w. silvicola Sclutertcr. J.st viel liiiiitificr als

voriger iniil Itcsoiidcrs in iiuscn» Bueliciivväldci-n iiiassoiihal't /,ii üihIcu.

I)i(^ser ist ilciii Tncliwulstliiiu- A;/. Mappa Vv. viel iilniliciio]- ;mi-li lutl, er

mit (leinseUx'ii tlic Stjmdoite goiiuMiisain. Der (iüiin fleischige, aulaugs

k('g<'lol<>ckeiitoiinifi<\ d;iiiii flach aiisgclitoitt'lr Hut ist glatt und gliliizeiid

seidigladig weiss, von 1 dm Breite. \)vv 1 dm ludu'. 1 cm ]>reite t^tiel,

mit einlachem \\«msscii [-{iiige. ist am (Iruude stdiwaidi knollig verdickt.

Die gedrängt stehenden, l'reien Lamellen sind aid'augs wcdsslich. dann

fleischfarlng. später lii-äunlich-sch\\ar/ und tragen elliptische Spoi-en von

(),()03—O.oo.') nnn J.ange und 0.( K Ci- ( ),( M »4 mm- Breite.

(Psullioia) Aijancvs canipestrix A'ar. praticoia A'^ittadini. -Mit lothbraune)!!

schupj)ig(un Hute und derbem, sogleicli rothliräunlich werdendem Fleische,

wächst im (Jarten iW^ Kunstgärtners Herrn (Irack in Elldng. Der Stiel

ist kurz und dick.

{I'sollioia} A(/aricvt< canqjexfris A'ar. nifesrens Bei'kelev. Wächst an A\'ald-

ländern und Hecken. Sein rothbraunei- Flut ist teinschuj)pig, dimnHeischig.

der Stiel lang und dünn.

Tubaria.

Spoien gelbbraun. Stiel diinn, knorpelig, hohl, Jjamellen hei-abiaafend . Hut

fast häutig, bis jjl'ennigbreit.

(
Tubaria) Agaricus fm'furaceus Persoon. Ein kleines Pilzchen mit 2 cm

• breitem, gelblich-i-öthlichem, abl)lassend (xtkergelbem. schu]»pig<'m oder

auch seidigem, anfangs lialbkugeligem. s]>äter genabeltem Hute, wächst

häutig unter ErlengeV)iischen an modernden. ai)getallenen Zweigen in dei'

Globb bei Kahlberg, in <ler Schonung an dei- ()(dmühle bei Blbing und

im Wessler Walde an sumpfigen Stellen. Der 4 cm lange, anfangs volle,

später etwas hohl wxu'dende, steife Stiel ist aussen blass gelbröthlich,

vom Velum seidig flockig. Die angewachsenen, etwas herablaufenden,

zirametbraunen Lamellen stehen entfernt. Die elliptischen, ziminetbraunen

Sporen sind O.OOö—0,007 mm lang und (),()( 13—0,004 mm breit.

{ Tuharia) AgaricxiH inquilinus Fries. Wäclist auf lehmigen Waldwegen an der

(Jelmühle bei Elbing. Er hat einen glockenförmigen, spitz gebuckelten,

unmittelbar über dem Rande idngshcM-um etwas eingedrückten, 1—2 cm

breiten und hohen, gelbbräuidichen Hut mit sehr l)reiten, angewachseneu,

rostbraunen Lamellen. Dei- weissflockige, rostbraune, unten dunklere,

nach oben zu hellere, f)—H cm lange und 2—4 mm breite Stiel ist röhrig

aber zäh. Di(^ rundlich eiförmigen, rostbraunen Sporen haben eine Länge

von 0,005—0,007 mm und sind 0,003—0,005 mm breit.

Galera. Häiiblini^.

Sporen gelbbiaun, Laiufdh'n )ii(dit herablaufend, Hut klein und häutig, nut

anfangs geradem Rande, dem knorpligen Stiele angedrückt.

(Galciu) Ayuricus antipus Lasch. Ist im Pai'adit^se bei Kahlberg auf Pferde-

dünger gefunden worden. Der sehi- zerbrechliche, glockenförmige, stumpfe,
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•später halbkng-eligo Tliit von 2— '^ cm Broit»\ ist dunkel ockergelb gefärbt.

Der 6— 12 cm lange, 1—2 mm breite, rolirige Stiel ist hell ockergelb,

sehr steif aber bohl und U'.iclit /,erbi(^chlicli. Die augehefteten, lan/elt-

lichen. H mui lirtM'ten, (bmkel orkergell)en, IieUei- gerandeten rjamelleu haben

7.imniet]ii'anni\ elli])tis('he Sporen von ().0()*> (»,()!( I mm Länge und

d.dO;") ( >.()()(; mm Breite.

((inlcra) Af/aricvs ronfertns Hollon. Isl sehr häufig auf dem Hb'ichphil/.e in

meinem Garten im Juni gefunden worden. Sein kf^geiförmiger. zng(^-

spitzter Hut ist rostgellilicli. Irocken tli()ng(dl»li('h-\veiss. von 1 ;\ cm

Breite. r>er 2—0 cm hinge. 2 uuii lo-eite. nach ob<'n /u verdiinnte. unten

etAvas knollige, hohle Sti<d ist (hxdvig bereift. Die anfangs weisslichen.

sjiätei- i-ostgelben. zi(Midich (nitferid stehenden angehaft(^ten. öfters etwas

angewachsenen Lanudlen haben bi'äunli(di<'. bi-eit elliptis(die Sjioren von

(),00R - 0,010 inni Länge und 0.00(i-().()(»7 mm Breite.

(Ga/era) Af/aricus A;/p/^w?/w. Schrankuhr. D(;r Sc h 1 a fuiooshä u bl ing ist auf

Oi-as uufl .Moosplät/en in allen Wäldern genudn. Sein glockenförmiger,

haliikngliger, stumpf odei- etwas zugespitzte]", sjiäter llach ausgebreiteter,

honigbraungellier. 10— Ifi mm breiter Hut ist feucht, mit Ausnahme des

etwas lleischigen Centi-ums gestreift und glänzend. Dor 2- H cm lange,

1 2 nun dicke, schlafle Stiel ist meistens l)lass ockergelb, wechselt aber

auch in der Farbe bald dunkbn-, bald heller braiin oder röthlich ali.

Die entfernt .stehenden, angewachsenen Lamellen tragen elliptische Sporen

von 0,006—0,000 nun Länge und 0,004—0,005 mm Breite.

(Gnlera) Agaricva hypnornm YvkV. Bi'yorvni Persoon. Der Birnmoos-
hänbling mit zottigem Stiele, weisslichen. dann ockei-gelben Lamellen

und wässerig zinnnetbrauuem Hute W'ächst an feuchten Stellen zwischen

Moos.

(GaleraJ Agarirnn hypnorum Var. Sphagnoruni P(;rsoon. Der Torfmoos-
häubliug mit 2—3 cm breitem, dunkfd ockergell>em Hute, mit breitem

Centrum, wächst in den Torfbrüchen l)ei Kahlberg häufig. Sein Stiel

erreicht eine Länge von 15 cm. Die angewachsenen, breiten, fast drei-

eckigen Lamellen tragen zimun^tbraiine. elliptische 0,000—O.OIÖ nun lange

und 0.004—O.OOO mm breite Spoi-en.

(Galern) Agaricus pityrius Fries. Der klebrige lläubling wächst ver-

einz(dt auf ^Valdwegen. Ich habe ihn gefunden im Fichtenwalde hinter

Pankritz Kolonie und in der AVesslei- Schonung. Sein ziemlich steifer,

weisslich j^elber, am (rrunde etwa H mm dicker, nach ol)en allmählich

verjüngter Stiel erreicht eine Höhe von l dm, ist innen hohl und trägt

den 2 dm breiten, schmutzig gell) gefärbti.in. am Rande gestreiften

kleltrigen Hut mit anfangs ge1l)lich(Mi. dann rostbi'aun werdenden Lamellen.

(Galera) Agaricvs spimlns Lascdi. Dei- spitzhütige Häubling wächst in

meinem Garten an abgidallenen Holzstückchen zwisclnni (iras. Sein 10

l)is If) mm breite)- Hut ist blass ockerbraun, in trockenem Zustande feiii
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flockig, mir an (Un* .S]»itz(' ^latr.. Dt'v 4 cui liiiigc, 1 mm dicke, schwach

röbrige, am (Innitl(! knollig; verdickte Stiel von bi'äunlicli - ockergelber

Farbe hat tniic lasiTig»* ()l)ertläche und int oben am Hute schwach weiss-

lich. tiockiu- l)er(»it't. Die angewachsenen, gelbzinimetbraiincn. (itwas

bauchigen. 2—;5 nmi Itieiten Ijamellen stehen ;> reihig entlernt von ein-

ander, Hie (dli|ttisclien Sporen sind (1.009—O.dlo nnn lang und O.OOO

bis 0.007 nun l>i-eit.

(Galera) A<iancu» /*?«<'/• Scliaell'er. I>ei- zarte hläut»ling wachst häiihg auf

Bleichplätzeii vom Juni an in (Jäi-tm) b(M Hlbing. im Walde an Wegen,

im (xi-ase an ikir OelmiihJe habe ich ihn noch im Spätherbate gefunden.

Sein kegelglockenformiger, 1— ;i cm hoher Hnt ist fencht. etwas gestreift.

blass rostfarbig; trocken dagegen blass ockergelb. Der sfi-atfe, 1—i? mm
«licke, hohle Stiel erreicht «dne Länge von ö— 12 cm. Die angewach-

senen. ;5 mm ])reit<Mi, rostbraun(m. ziemlich gedi'ängt stehenden Lamellen

tragen (dliptische Sj)oren von 0,011—0,014 mm liänge und 0,OOH bis

0,008 mm Breite.

(Galera) Agaricus vittaefonnis Fries. Der gestreifte Häubling ist auf

Wiesen im Grase häufig. Sein glockenförmiger, 5—10 mm breiter Hut

ist rostbraun am Rande gestreift. Der 2 mm dicke, 3—6 cm hohe Stiel

ist nach unten zu röthlich-braun.

Naucoria. Schiiitzelpilz, Schuitzling.

Sporen gelbln-aun. Lamellen nicht herablaiifend, Hut klein, etwas fleischig,

nicht oder nur wenig am Rande gestreift, mit anfangs eingebogenem Rande.

Stiel knorpelig.

{Naucoria) Agaricus cerodes Fries. Der wachsgelbe Schnitzel pilz wächst

in meinem Garten auf dem Bleichplatze. Sein 1—2 dm breiter Hut ist

anfangs fast kreisrund, dann eicheiförmig, später flach gewölbt mit ebenem

Centrum, von wachsgelljer Farbe. Die angewachsenen, ockergelbbrauneu

Lamellen sind bis 4 mm breit und stehen entfernt. Der 4—6 cm lange,

1—2 mm di(rke. hohle Stiel ist kahl, gelb, am Grunde rostbraun, stets

etwas gebogen. Die breit elliptischen, rostbraunen Sporen sind 0,014 mm
lang und 0,009 mm l)reit.

(Naucoria) Agaricus esc/mroides Fries. Der griudartige Schuitzelpilz

wächst im feuchten Hnstern Walde in der Globb liei Kahlberg unter

P]rlen und Birken inj .Moose. Sein anfangs kegelförmig gewölbter, später

ausgebreitet(M' Mut mit i-ehbraunem Buckel ist ö— 15 mm breit, blass

rostbi-aun und von Weitem schon auffällig durch seine viel dunklere

Mitte und kleiuschuppigfaserige Oberfläche. Der 4—5 cm hohe, meistens

volle, .^später etwas hohle, 1—2 nnn dicke Stiel ist immer weiss, aussen

blass bräunlich, unten dunkler und faserig. Die angehefteten Lamellen,

gedrängt stehend, ti-agen thonfarl)ig bräunliche, rundlich und auch rundlich-

elliptische, stumpf höckerige Sporen, welche ich 0,005—0,007 mm lang

und 0,004—O.OO,") mm breit gefunden habe.
00
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(Ä'aucuria) Agarictis pecliucJe^^ Fries. I>er Wc^gclinu-, ein selir kleines Pil/-

chen, meistens nur mit I cm bi'eitem. antanf>'S kegeltormi^i-em. si»äter ;nis-

g-el)reitetem. röthlioli-braimem im Centnim (Itinkleicni. sehr glattem, etwas

glänzendem Hute, wachst iibei-all an Wngeii. Hecken und Feldrainen das

ganze Jahr hindurch. [)er 3— <5 cm hohe, volle, schwach gebogene,

1—3 mm dicke Stil ist gelblicli-rotli. Die entfernl stehenden, angehefteten,

lederfarbig bräunlichen liamellen tragen (divenbraune. Vireite elliptische

Sporen.

[Naucoriu) Ai/aricus tcmulenfus Fries. Dei' betäubende S chn i t zel pi Iz

wächst in vielen Exemplaren auf Holz.^tiickcheii an der Chaussee zwischen

Dambitzen und dem Kniippelberge. Er trägt auf weisslichem. nach unten

zu verjimgtem und rostbraun werdendem Stiele einen 1 dm. breiten, rost-

braunen, hygrophanen, am Rande etwas gesti'(uften. im Centnmi etwas

genabelten, kahlen ITut mit entfernt stehenden, angewachsenen, umbra-

braunen Lamellen.

Manimula. Fläinmliiig, Flainiiieublätterschwamm.

Sporen gelbl)raun, grössere fleischige Pilze.

Lamellen angewachsen oder herablaufend nicht buchtig, Stiel gell).

rieschmack bitter, meist an Holz.

(Flammula) Agaricus carhonarius Fries. Der K ohlen flammenblätt er-

schwamm ist in wenigen Exem])laren auf dem ehemaligen Schiessstande

im Walde (rrunauer Wüsten auf verkohlten Holzstückchen gefunden

worden. Sein breit gewölbter, röthlichbraungelber, im Centrum hellerer

Hut ist 3 cm breit, dünnfleischig, am Rande eingerollt. Der 4 cm hohe,

4 mm breite, innen hohle. ))lassröthlich-gelbe fleischige Stiel ist am Grunde

etwas knollig verdickt. Die angewachsenen Lamellen sind thonfarbig

braun. Di(^ länglichen, 4— Hkantigen. rostbraunen Si>oren erreichen eine

Länge von n.ouH mm, eine Breite von n.()03-().()(i4 mm.

[Fl(tmmula) Agaricus paradoxuH \\i{\v\\\)V. Den TannenClämml ing fand ich an

Kiefernstubben im Vogelsangei- Walde. Sein flach gewölbter, l'eiu flockig

schuppiger, goldgelbbrauner, glanzloser Hut ist ö 10 cm breit. L>er voll

fleischige, etwa 6 cm lange und 1 cm dicke, wurzelnde Stiel ist gelblich.

Das Fleisch ist von gelber Färl)ung und bitterm Geschmaidv. Die gellien

Lamellen sind breit angewachsen, fast herablaufend.

Ilebelotmi. Thräuling, Juüjendblätterpilz.

Sporen gelbbraun, Hut bei feuchter Witterung (^twas klel)rig, Lamellen

buchtig, augewachsen oder frei; auf dem Erdboden.

(Hebe/oma) Afutrlcux crusfuliniforniis IJulliard. D<'r widerliche Thränling

ist unter Rothtannen in der \'ogelsanger Schonung und unter Birken

zwischen den Dünen auf der frischen Nehrung im Sommer und Herbste

uemein. Es ist ein .") - !<» cm hoher Pilz, mit .weisslichem. flockig
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.schup|)igom. am (Trundc kuolJigeiu, hohlem Stiele, iu desseu Höhlung ein

Zäpfchen dep Hiitfleisches frei hineinragt. Sein weisslich-bleichgelber,

t^chmutzig-graubraune]' oih^r ;iuch l('(|ei-gell)-l»räimli('h(M' lliil )Qit dunklerer

Mitte von i\— 7 cm Br(Mf(> h;il Masj; röthliclips oder schiuutzig \v<iissp.8

Fleisch.

{Hebeloma) Ayanats f/nfus Bafs(;h. l>cn gro.sH8tiel igen 'riniinliiig halte

ich im SpäLherbrste sehr häutig gefunden. Der voll fi(Msi'hige, llach ge-

wölbte Hut eiT(M(dil eine Breite von 1 dm. Der volle, iibei- 1 dm lange

und V)is I cm dicke, gewundene Sli(d ist mit aiigedri'ickten Fasern bedeckt.

an der Spitze mehlig. Die al)gerundet('n, bi-etiten LamelbMi stehen gedrängt

und sind von hell rostbrauner Farbe.

( Heheloma) Agaricus fasiihilia Fries. Di^v S c h 1 e i
•' r -

'I' h r ä n 1 i u g ist im Pfarr-

walde im Spätherbste recht häufig zu linden. Sein flach gewölbter,

fleis(diiger, weisslich-ledergelber, 3—b cm l)reiter Hut ist mit einem

klebrigen Schleime l)edeckt. Der 5—10 cm lange, 4-10 mm dicke, unten

schwach knollige, weisse, volle, später hohl, werdend«? Stiel ist sehr

flockig schuppig und trägt einen deutlii'h('n Hing. Die ausgerandeten,

nicht sehr entfernt stelK^nden, etwas gesägten, angewacliscnen Lamellen

sind aufanu- blass thonfarbig und werden später l)räunlich. Die eiförmigen

umbrathoufarbigen S])oren fand ich O.OOö—r),(X)7 mm lang und 0,003 mm
Iireit. Der Pilz ist giftig, sein rTorucdi unangenehm, der Geschma<!k scharf.

(Hebeloma) Agaricus longicaudvs Persoon. Den laug.schwänzigen Jugend-
blätterschwamm oder langstieligen Thränling habe ich gefunden unter

Kiefern in Kahlberg auf der frischen Nehrung and im Wessler Walde
bei Elbing. Der wässerig fleischige, feuchte, thonf;irbig weissliche, in der

Mitte etwas dunklei-e. breit gebuckelte, etwas geschweifte Hut ist meistens

nur 3—6 cm breit. Doch habe ich auch 1 dm breite Exemplare vorge-

funden. Der 1 dm hohe, 5—10 mm breite, anfangs volle, später hohl

werdende, weissliche Stiel ist unten schwach verdickt und gelbbräunlich,

nach oben zu weiss bereift. Die angehefteten, schmalen, ockergelblichen,

fein gesägten, sein- gedrängt stehenden Lamellen haben eiföimige, weiss-

gelbliche Sporen von 0,004—0,006 mm Länge und 0,< l()3—0,005 mm Breite.

(Heheloma) Agaricus wesophaeus Fries. Den bräunlichen Thränling habe

ich im Damliitzer Walde am Knüppelberge und im Wege im Wessler

Walde gefunden. Die schwach fleischigen, anfangs kegelförmigen, später

flach ausgebreiteten Hiitc; (M'r(M'chen eine Breite von 2—ö cm. Sie fühlen

sich feucht und glatt an. haben (;ine bleich-gelbliche Färbung mit braunei-

.Mitte. Die ausgerand(^t(Mi, angewachsenen fiaraellen sind blass thonfarbig.

dünn, stehen gedi-ängt und schütten grau fleischfarbige, ellijttische Sporen

von 0,009 mm Länge und 0,005 imn Breite aus. Der 5—10 cm lange

Stiel ist a.ussen anfangs weisslich. dann hellgelbbrauu. unten faserig, oben

mehlig bereift, innen hohl. Das Fleis(di ist weiss.
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fnocyhe, Ftiserkopf, Kisspilz.

.Sporen rosthi'aiin. Lamellen Inuihtiu'. llnl mit dicht faseriprer Ohpvhant

inid flii('litij2;(Mn Schleief: aul' dem FOi'dlxxlen.

(Inocybc) A<joriru.s fasfif^iafux Schaeffer. Der kcucljop Fa seikuiif waelisl

am (-iralifitraiid»' am Wctrc n.ich \\'it1(Mirelde an Pa|(|)(d\vni'/,ehi. Kheuso

lialH' ich ihn getunden am dunkfdcn AHtertstcu' im \'(>ji-el^ianu-i'r "Walde

im Späth«'rl>ste. Der fleisehiire, "(i X cm l)reite. gellittraiine, antaujx.'^

kegelfor)ni<re. dann atisuelncitete und u-e.<(di\\ eiflc Hut ist von gelbltraiiner

Färliunj;-. Uingsrissig und (aserio-. Die freien Lanifdlcn sind l)auchig, er.st

treU). dann l»raun uliventarliig, währcMifl sie l)eim ähidi(dieu f. rimosus

l>rämdi(di-th<>nrarl)iiJ- sind. I>er Sti(d ist faserig, seidig, hlass hrännlich,

Mährend er Itei /. rimosvf ghitt und kald if-t.

(Jnocyhe) Ayaricus i/eophi/llus S(»\verl»y. r)cr Rrdl)lütteil'a serk opf ist am

Waldrande unl(U' Buchellg(^sträuch im A'ogelsaiiger Walde retdit iiiuilig

zu fin(h'n. S(!in kegelförmige)', fasei-iger. seidenhaarig glänzender, weissei-

oder auidi lila fa ritiger, am Tvaude eingerollter Hut erreicht eine Breite

von l --:: cm. Der 4- (i cm lauge. 2— K mm Itreite, weisse, mehlige

Stiel mit faseriger Cortina ist anfangs voll, später hohl. Die graubräun-

liehen, breiten, angehefteten Lamellen stehen gedrängt. Die oliven-

liraunen, elliptischen Sjioren sind O.iiOT -O.OIO mm lang und n.txM bis

(».005 nun breit.

(Jnocyhe) Atiaricus hiulcus P'ries fand ich im Wessler Walde im Oktober IJ^ÜO.

Sein anfangs kegelförmiger, dann ausgeltrei teter Hut von 5—8 cm Breite

ist braun olivenfarbig, mit breiten, langen, hedleren Rissen gestreift. Die

gebuckelte, fein schuppige Mitte ist dunkel rothbraun. Die angehefteten

oder freien, ziemlich entfernt stehend(;n Lamellen sind anfänglich blass

fleischfarbig und g(dien allmählich ins dunklere! Olivenfarbige iil)er. Der

<o cm lange, ö mm «iicke. blass fleischrothe, seidenhaarige, befaserte Stiel

ist voll, steif und am Grunde meistens gekrümmt.

ilnocybe) Agaricus lacerns Fries. Der struppige Risspilz ist hautig unter

Rothtannen und Kiefern in der Vogelsanger Schonung. Schon im Mai

habe ich viele E.xemjdare gefunden, ebenso d(m ganzen Sommer hindurch

und auch uo(di im Oktober. I>ei- etw as (leisehigc, 2— ?» cm Itrtdte. stumi)f

gf^nalxdte. düster gelbbraune Hut ist mit abstehenden Schüppchen ver-

sehen. Der H— ö cm lange. 2—5 mm dicke, l>lass bräunliche, öfters

auch violett gefärbte, innen i öthliche, volle Stiel ist ebenfalls ])raunfaserig

und nur an "lei- Spitze kahl. Die ;ingeheft(^ten, breiten, bauchigen La-

mellen sind thonfarbig bl.iss. s|»äter braun, di<' ellij)tisciien Spoi-en werden

0,00!)—0.011 nun lang und 0.004— <>.00() mm breit.

[Inncyhp) Agaricvs rifno.svs Hulliard. Der in unseren Buchenwäldern sehr häutig

vorkommende Risspilz hat einen gelbbräunlichen, seidenhaarigen, ;V 4 cm

breiten, der Länge nach rissigen Hut. J)ei' volle, '^—Ü cm hohe und
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'J'—8 niui dicke, weie^se Stiel ist am Gniudc knolliir verdickt. J)ie anfanirs

weissen, dann thoniarbig grauen, später braunen, freien Lamellen tragen

rundlich elliptische, braune Sporen von 0,006—0,008 mm Länge und

0,004 mm Breite. J)ei- Pilz gilt als giftig.-

Pholiota. Schtippling.

Spdren rostbraun. Stiel beringt, meist nparrig schuppitr. Ffut braun

oder gelb, meist schuppig.

(Pholiota) Agaricuft aurivellns ßatsch. Der (roldfel Isc h h ppling wächst auf

Huchenstubben im IMarrwalde und im Walde (xrunauer Wüsten. Er ist

gleich auflFäliig (hirch den Itreit gewöll)ten, lebhaft gefärbten, ^•oldg(^ib<m

oder gelblich-rostbraunen, mit ziegelrothen Schuppen bekleideten. 6 l)is

8 cm l)reiten Hut. Der lel)haft gelbe, aussen und innen rhabarbei-fai-bige

Stiel mit fiockijiem Kinge wird 8 cm hoch. 1 cm dick, nach olxm zu

verjüngt. Die angewachsenen, gedrängten Lamellen sind anfangs gelVdicli,

später lebhaft zimmetbraun.

{Pholiota) Agaricu8 adiposu.s Fries. Der fettige Schüppling wuchs ge-

sellig in grossen Büscheln iui Oktober an einem alten, dicken Buchen-

stamme im Parke von Cadinen in Manneshöhe. ebenso an einer Buche

})ei Vogelsang. Die Hüte erschienen von Weitem glänzend goldgelb,

hatten bräunliche, verwischbare, sparrige Schu])pen und waren sehr klebrig

schmierig und dick gelbfleischig, erreichten eine Breite von 6—H cm.

Die 10— 15 cm langen. 1 cm dicken, vollen, aussen und innen gelb-

lichen Stiele waren ebenfalls flockig sparrig bekleidet. Die breit ange-

wachsenen, gedrängt stehenden Lamellen hatten eine rostbraune Farbe,

schütteten dunkelbraune, breit elliptische Sporen von o.OOH—O.0O7 mm
Länge und 0,003—0.004 mm Breite aus.

(Pholiota) Agartais rapcratus Persoon. Der gekräuselte Schüpjiling.

Dieser sonst in Gebirgswählern vorkommende Pilz ist in unseren Wäldern

am Himmelthaie und bei Vogelsang ziemlich häufig. Er ist sehr leicht

kenntlich an seinem weissen, breiten aufgerichteten häutigen, leicht be-

weglichen, freien Ringe, welcher den vollen, derben, weissen. 10- 15 cm

langen, l--:? cm dicken Stiel umgiebt. Der citronengelb-weisse. faserige

Stiel erreicht eine Breite von S—12 cm. Die angewachsenen, thonfar-

bigen Lamellen schütten elliptische S])oreii von 0.009—0.011 lum Länge

und 0.006—O.OOS mm Breite aus.

(Pholiota) Af/ancus airviyen Fries. Den k rummst ieligen Scliü)i])ling

habe ich im Juni recht häufig in der filobb zwischen den Dünen bei

Kahlberg an abgefallenen Birken und Erlenzweigen gefunden. Es ist ein

kleines Pilzchen uiit 1

—

'2 cm bi-eitem, gelbbraunem, durch angedrückte

Schuppen flockig zerschlitztem Hute. Dei- ebenso bekleidete und gefärbte.

1—2, hoch.stens 3 cm lange und 2—3 mm breite Stiel ist zäh, faserig

und mit flockigem, gelbem Kingc; bekleidet. Die breit angewachsenen,
04
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8o^ar otwÄS lierablaulenden, anlaiifi's weissjc^elhlichon, später ziuntietbraun

werdenden. <i(>driui,ut .steliend(Mi LaiiK^lIen schütten hraime. breit elliptiselie

Sporen von ().()08

—

(».<»l(i mm Länge und (),(»()ö- (».()07 nnii Breite aus.

iPholiofa) AtiuriciiK nuifidilix Seluietfei-. f>er St oc kseli \va niui wächst an

alten Btichenstiinipfen unserer Wälder in biisclieligen Massen sehr hauliff.

Sein Um ist von gleieher Farbe wie dei- (ies u-iftigen A. fascicularis,

welcher in derselben Form and (rrösse an l)uclienstüm))ten zu Hnden ist

und darum leicht zu Verwechselungen Veranlassung geben könnte. Man
mnss darum acht geben auf den zarten, gelblichen Ring, welcher am
gelblichbranncn Stiele Itelestigt ist. Unterliali) dieses Ringes ist der Stiel

beim Stockschwamm spai'rig schuiipig, oder wenigst(nis dunkelbraun Hockig.

Die angewachsenen, gedrängt stehenden, zimmetbraunen Lamellen tragen

eiförmige. l»raune Sporen. ^\elche ich 0,005—O.OOH mm lang und

0,003—0,004 mm bi-eit gefnnden habe.

(PhoUota) A(/aricu8 praecox Persoon. Der friilie Schiippliug wächst im

Mai und Juni unter Pappelbäumen am Rande des Wessler Waldes bei

Vogelsang in grosser Menge. An meiner Wohnung habe ich ihn auch

im Garten auf Holzstückchen gefunden, elienso am Wege hinter Dam-
bitzen. Sein weisölich-gelber, flach gewölbter Hut wird 3—6 cm breit,

ist schwach dhev zart weiss fleischig. Der f)— It) cm hohe. 6 mm dicke,

l)lasse, später hohl werdende, abwärts verdünnte Stiel trägt einen weissen

Ring. Die gedrängten, abgertiudet angehefteten Lamellen sind anfangs

weisslich, werden dann braun. Die rundlich elliptischen Sporen fand ich

0,006—0,008 mm lang und 0,004—0,005 mm breit.

(PhoHofa) Aftaricus radicosus Bulliard. Der bewurzelte Schüppling wächst

in einzelnen Exemplaren, aber auch mitunter büschelig gehäuft uuter

Buchen. Oefters fand ich ihn an den finsteren Abhängen bei Vogelsang,

im Wessler Walde l)ei Wilhelmshöhe, ebenso an der Oelmühle im August

und auch noch im Oktober. Sein fleischiger, flachgewölbter Hut von

gell)licher Thonfarbe mit röthlichen, faserigen, angepressten Flocken er-

reicht eine Breite von 10— 15 cm. Der 1 dm und darüber hohe, 1- -2 cm
dicke, unten knollige, s]»arrig schuppige Stiel mit abstehendem Ringe

senkt eine fingerlange Wui'zel in die Erde. Die thonfarliig blassen,

später röthlich braun«^' werdenden Lamellen schütten eiförmige, an einem

Ende zugespitzte Spoi-en von O,t»07-^0,0O9 mm Länge und 0,004—,0,006 mm
Breite aus.

{PhoUota) Agancus spectabilis Fries. Der ans<'hnliche Schüppling wächst

am Rande der Vogelsanger Schonung. S<'in 1 «Im breiter, flach gewölbter,

gelbbrauner Flut, mit derbem, hellgelblichem Fleisclie, ist mit seiden-

artigen, anliegenden Fasern bedeckt. Der volle, bauchige, fast wurzel-

artige, gelblich-braune Stiel wird über 1 dm hoch und 1—3 cm dick.

Oberhalb des kleinschup])igen Ringes ist er mehlig. Die gedrängten, an-

fangs angewachseneu, herablaufenden Lamellen sind anfangs gelb, dann

rostbraun. ''•'
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{PhoUota) AartriruK gguarmsiiH Müller. Dov sjjarrijro S>r hiippli ri^' wäohst

biisclipli^ im Aiigunt und Spätherhsto unter Lindonljänmen an der Ijnnd-

Ktrasse uach Eng^liseh-Bniinien, an Buchen im Wessler Walde und ist

auch untc]' IJirnbäumen in Gai-tcn hei lOlbing uetuiuhMi worden. Der

gl()(dvent"ormige, spatei- ansa'ci)reitet(% ö- lö cui lireite. safranrotlibraune

Hut ist mit zui-iickgekriinniiten. Inaunen Schiipj»che.M l»edeckl. Der 1 —2 cm

lange. ]- '2 cm (h\"k<». volle. g<db(leischig(^ Stiel liat diet^elbe Farlu^ und

Bekleidung. i>ie heral)laufend<Mi, gedrängten fjamelleu tragen oliven-

farbig rostbraune. l)reit elliptische Sporim von n,(K)4— (),()< »H mm Länge

und 0.008-0,004 mm Breite.

Clanditpns.

Sporen rostroth, Hut seitli(di oder ungestifdt. Lamellen breit, entfernt.

{Clavdojms) Agaricun variahilis F^ersooii. Da s ver an der 1 ic h e Ha ll)sti efe 1-

clien fand ich in sehr gi"osser Anzahl in der Nähe von Waidmannsh<'il

im Vogelsanger Walde auf BuchniJssen. trockenen Aesten und Buchen-

blättern. Die weissen, lil/Jgen, schlaflen. dünnen. 1—2 cm breiten Hüte

waren nierenförmig. fast ungestielt an d(,'m Substrate ang(nvachsen. Die

strahlenförmig verlaufenden diinnen, verhältnissmässig breiten Lamellen

von anfangs weisser Farbe wurden später rostroth-

Eccilia, Hohlstielpilz.

S]>oreri rosa, Hut mit anfangs einwärts gebogenem Rande genabelt, Stiel

knorpelig röhrig. Lamellen hei-a.blanfend.

(Eccilia) Agaricua politux ]*ersoon. Den glänzenden H oh 1 stiel i)i Iz. ein

kleines l'ilzchen mit, 2—8 cm bi-eitem, gell)grauem, glänzendem Hute und

1 dm laugejn, 2 mm dickem, zerbrechlichem, hohlem Stiele und weisslich-

röthlichen, herablaufenden Lamellen habe ich ujiter Buchen im Walde

Crrunauer Wüsten bei Rlbing gefunden.

Nolnnea. Olöcklini^, (xlockenpilz.

Sporen rosa. Hut mit anfangs gei-adcm. dem Stieb' augedrückten Rande,

glockig. Lamellen angeheftet oder frei.

( Nolattea) Agaricu8 pascuus Persoon. Der Wiesenglockenpi Iz ist vom

P^rühjahre bis zum S|»ätherbste in der \'og(dsanger Schonung, im (T(^büsch

unter Tannen, am Rande d(%s Wesslei- W'eidcdandes im (xrase häufig an-

zutreffen. Sein anfangs kegeleiförmigei-, dann breit gebuckelter, 1—8 cm

breiter Hut ist bräunlich-gi-au. aucdi iMissfar})ig bläuliidi oder gelbgrau,

aber immer seidig glänzend und s(dir zcrl>rechlich. Dei- seidenartig glän-

zende, faserige Stiel ist weissgraii. hohl, nach dem (Irunde zu vei'dickt.

Die bauchigen, meistens gezähnten Laandb^j sind angeluilti^t . giaurötli-

lich, stehen gedi-ängt und tragen rundliche, (*>—8eckige rosafarbige

Sporen von 0,006- -0,0(»1» nun Länge und 0,00()~0,007 unu Breite.
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(Nolanca) Agaricvs pireus Srluil/. und Kalolibr. Wächst am "\V('i»;raiul«' Woi

Wittent'oldc. Kr hat ciiicii glookcnförnii^t'ii . iiiiil>iabrauiieii Hut von

4—8 cm Hrcitc mit etwas ciiigcdriicktei- Mitte. Dei- icihiij^-e 8tiel ist

zäh, ;i—^ö cm lang, 4 ö mm dick, ghitt. Die Lamellen sind ausgerandet

augewachiScn. etwas h(!raljlauteiid. stehen ziendich gedrängt, sind anfangs

weiss, werden dann fleischroth.

Leptonia. Zärtliujü;.

S|»()i-en rosa. Hut mit anfangs eingeltogi^nem Rande tiach gewoUit, klein schuping

oder fädig. Lamelhin angelu^ftet oder frei.

{Leptonia) AyariniH avatitiiis Jjasch. Den En ten/är tl iug i'and ich unter

Hothtannen in meinem Garten. VjV war autlailig durch den hlänlich-grau-

luint sc}iu|>])igen Hut von 4--() cm J-Jreite. r)er 4 cm hohe, ö-—8 mm
dicke Stiel ist oben bläulich flockig, unten weiss und tilzig bekleidet.

Das Fleisch ist weiss und zart. Die angewachsenen, grautleischfarbig-

braunen Lamellen schütten längliche, unregelmässig eckige, meistens

stumpf vierkantige Sporen von <|,(»t»7

—

(>,(>1() mm Länge und (),()(>;")-(•,(>< >7

mm l^reite aus.

{Leptonia) Agaricvs aspreUus Fries. Der rauhe Zärtling ist auf (iras-

jtlätzen an Wegen nicht selten anzutreffen und leicht kenntlich an seinem

zottigen, später fein schuppiger w^erdenden Hute von 1

—

2 cm Breite.

(Leptonia) Agaricus chalybaeus Persoon. J)en stahlfarbigeu Zärtling fand

ich in mehrt^ren I]xemplaren auf einem freien Hügel im Ffarrwalde, leruei-

auf der Wiese daselbst und am Wege im Vogelsanger Walde in der Nähe

(\et^ Haches. Ei' ist auffällig durch seinen stahlblauen oder aucli korn-

i>lumenl)lauen, metallisch glänzenden, 2—4 cm hohen, 2 mm dicken,

vollen, glatten Stiel. Sein graubräunlich-blauer Hut ist schuppig flockig

1—2 cm breit. Die bauchigen, angehefteten, bläulich -weissen Lam(dlen

tragen rosafarbige, (dliptische S])oren von (>,007—0,009 nun Jjänge und

0,00;")—0,(MJ6 mm Breite.

(Leptotiia) AgancKH chloropoHus Fries, fand ich unter Haselgebüsch im Vogel-

sanger Walde. Der häutige, bläulich gefärbt(!, im Centrum schwarz

schuppige Hut ist 2

—

'6 cm breit. Der röhr ige, glatte Stiel erreicht

eine Höhe von G cm. ist glänzend bläulieb -grün. Die angewachsenen

Ijamellen sind blass thüschfarbig.

Clitoiriliis, MoosHna;, Pflauiiienpilz.

S])oren rosa, Hut mit anfangs umgerolltem Rande, Lamellen herablaufend^

Stiel fleischig mit dem Hute zusammenhängend.

(Clitopilvs) Agaricuit prvnvivs Scopoli. Den w^ahren Pflaumenpilz fand ich

unter Buchen im Walde Grünauer Wüsten. Er fiel mir auf durch seine

äussere Trichtei-form, die aber vollfleischig und oben erhaben gewölbt

war. Ein f) cm breiter, dickfleischiger, oben halbkugelig gewölbter, nach
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unten zu trichtertormig erscheinender, diekfleischiger Hut wird getragen

von einem 5 cm hohen, t) mm dicken, nach unten zu vei-jüngten, hhissen

Stiele. Die gedrängt stehenden, herahlautendcn Ijamellen sind anfangs

weisslich, dann thonfarbig liräunlich.

Entolotna. Röthling, Schleierpilz.

Sporen rosa, Hut mit anfangs unigerolltem Rande. Lamellen huclitig angeheftet.

Hut oder Stiel faserig, Sporen eckig.

(Entoloma) Agaricus clypeatus Linn«^. Der schildförmige Schleierpilz

wächst unter Buchen in unseren Wäldern recht häufig im Juli und August.

Sein 6

—

^ cm breiter Hut ist weisslich-grau, seidig glänzend. Der H— 15 cm

hohe, ö— 10 cm dicke, blasse, faserige Stiel ist mit flockigem Marke aus-

gefüllt. Die herablaufenilen, floischröthlicheu Lamellen mit ausgesägter

Schneide stehen ziemlich gedrängt. Die unregelmässigen, eckigen, auch

breithöckerigen, rosafarbigen Sporen haben eine Länge von 0,007—0,009 mm
und eine Breite von 0,005—0,007 mm.

Pluteus. Sturnidaclipilz.

Lamellen rosa, Hut vom Stiele gesondert, sein Rand gerade, Lamellen frei,

(Pluteus) Agaricus cervinus Schaeffer. Der rehbraune Sturmdachpilz ist

an alten Baumstiimpfen recht häufig vom Juni bis zum Herbste zu finden.

Der glockenförmige, russfarbig braune Hut erreicht eine Breite von

0,006—0,010 cm. Der volle, 6—8 cm hohe, t)—S mm dicke, schwarz-

faserige, weisse Stiel ist am Grunde knollig verdickt. Die freien, fleisch-

röthlichen Lamellen haben elliptische Sporen von 0,(X)5—0,006 mm Länge

und 0,003—0,004 mm Breite.

(Pluteus) cervinus Yar. rigens Persoon mit aschgrauem, schwarz gestreiftem

Hute und kahlem, glänzendem Stiele habe ich eljeufalls in unseren Buchen-

wäldern vorgefunden.

Pleurotus. Seitling, Seitenstielpilz.

S]joren weiss. Stiel excentriscli.

(Pleurotus) Agaricus corticatus Fries. Der rindige Seitenstielpilz ist von

mir an alten Stubben im Walde Orunauer Wüsten in Mauneshöhe wachsend

gefunden worden. Sein graubräunlicher Hut mit weisslichem, eingerolltenj

Rande, sitzt auf einem sehr derben, '-> cm dicken, 1 dm langen, grauen

Stiele.

(Pleurotus) Agancua oatreatus Jacq. Der Austernseitling oder Drehung
ist zuerst von Herrn Kollegen George Schulz, Lehrer an der altstädtischen

Knabenschule, im Pfarrwalde bei Elbing gefunden und mir freundlichst

übersandt worden. Später habe ich den Pilz auch selbst an Buchen-

stubben und an Weiden gefunden. Die gesellig wachsenden, halbirten,

grauschwüizlichen od«M' graiibrainu'n Hiitc mit den licrablaufenden, wnisseu
GS
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Lamellen sind sehr weich und halien ebenso wie der kurze, excentrische

Stiel weisses, elastisches, essbares Fleisch. Di« weissen, elliptischen

Sporen sind 0,006—(),()( )7 mm lang und 0,002—0,003 mm breit.

Oniphalia. Nabling, Nabelpilz

Sporen weiss, Stiel knorpelig, Hut genabelt, nie klebrig, Lamellen herablaufend.

{Omphalia) Agancus Fibula Bulliard. Den Hel'telnabelpilz habe ich auf

der Irischen Nehrung im Moose büschelig gesellig wachsend öfters ge-

funden. Seine h— lö mm breiten, am Rande stark eingerollten Hüte sind

lebhaft orangefarbig gelb, ebenso der 3 cm lange und 2 mm dicke Stiel.

Die weit herablaufenden, weisslichen Lamellen haben elliptische Sporen

von 0,003—0,006 mm Länge und 0,002—r),()03 umi Breite.

{Omphalia) Af/arirus Sicartzii Fries. Von Wintei- als eine Varietät von Ag.

Fibula angesehen, kann sehr wohl als eine besondere Art gelten, denn der

Laie wird schwerlich daran glaulien, dass beide ein und dieselbe Filzart

darstellen. Grösse, Form, Farbe, kurz die ganze Art des AYachsthums

ist verschieden. Ich habe diese rundlichen Pilze zwar in Herden im

feuchten Moose in der Globb l>ei Kahlberg wachsen sehen, aber büschelig

zusammenhängend wie Ag. Fibula sind sie niemals. Die weisslich-gelben,

sehr trichterförmig eingebogenen Hüte lenken durch ihr kastanienbraunes

Centrum die Aufmerksamkeit des Wanderers auf sich. Der weissliche

Stiel ist au der Spitze lel)haft violett gefärbt, abwärts verdünnt. Die

rundlichen Sporen fand ich (»,(.H)2—0,004 mm lang und 0,002—0,o03 mm
breit.

(Omphalia) Agaricus umhilicatus Schaefifer. Der genabelte Nabelpilz. Ein

kleiner Pilz mit genabeltem, bald trichterförmig werdendem, 1—2 cm

breitem, feuchtem, bräunlich-weissem Hute, mit dunklerer Mitte ist von

mir im Walde an dei- Oelmühle bei Elbing gefunden worden. Der 2 bis

3 cm lange, weiss faserige, 2 mm dicke Stiel ist hohl. Die weit herab-

laufeuden, gedrängt stehenden Lamellen tragen rundliche Sporen von

0,003—0,004 nun Länge und 0,002—0,003 mm Breite.

Mycena, Helinliiiff, Heliiipilz.

Spor<Mi weiss, Hut li(dmförmig, glockig, mit geradem, nie eingebogenem Bande,

Lamellen nicht herablaufend.

(Mycena) Agaricus aclcula Schaeil'er. Der nalx;! stiel ige Helmling. auf

fällig durch seintm prachtvollen, orangefarbigen, 5—10 mm breiten Hut

ist in Kahll)erg im Moose nicht selten. Fr unterscheidet sich von dem

ihm sehr ixhwWcXww Ag. ciirincllvs durch die bauchig(?n, Hl)ge)-uudet an-

gehefteten Lamellen inul den b(n-sten(liinnen, nach unten vei-jüngtiMi, gelb-

lichen, nadeiförmigen Stiel.

(Mgcetut) Agaricus alcalimts Fries. Dvv alkalinische Helnipilz ist von

allen anderen durch seineu starken Ammoniakgeruch V.u unterscheiden und
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in (Ion Kicroinwäldcrn Jinf dcv Irischen Nolivmii>' liiUitiji'. I)(M' nlocken-

tormi*i"t'. liäiitiji'r ITiil ist ;iscli<;r;iu. ') 1
.") luui hrcit. Dci' u'o!l»<iTau(\ mit

/.Ott i<;'(Mii (ii'undr wiir/.clmlc. 1 '2 mm dicke und 4 -(> rni liolir Stiol ist

stoil". zM'lnccIilicli und Ht.wHs schliiplVig'.

(Ah/rena) Afiaricvs airo-eijunen Ujitsfh \ wv . lüjnu-olo. wachst im S]);Hli('rl»st('

an alt<^n IJaumstämmm rascnwcisc. liiisrlicliji' lireliaid't. hie s<-li\vai'/,l)ra,un(*n

Hüte erreiidien \\\w eine IJreite xon l '1 eui, sind li'lot'kcMd'oi'miti-, im ti(^-

liiickelt(^ii CentiMim eben. I)i<> breit anu'ewa.elistnien IjaniclUvu sind «^-rau.

eljcnso fler 4 ->< cm lauLie. 1
'1 mm dicke \\'(dss oder lilass-tii'jiue, unten

etwas tilziu'c. nach ol»en zu kahle, lonrht und dunkler \vej'(hMide Stird ist

innen s(di\\a(di röhri;:^'. I)ie (dli}»tischen S|)oi-en sind O.OOH nun lanu',

().()();) nun breit. Di'. W!nl(M' hat diesen l'ilz in Rab(Mihoj'sl"s Krvpto-

gainenflora nicht auri:-enonuu(Mi. |)ei-s(dl)e ist von llerni Ilenniutis.

Assisl'enten am Botanischen Museum zu Berlin, liestinniit A\-onh'n.

{Mijcemi) Agaricvn elirinelhis I'ersoon. \)vv c i t ron enjz'e ll)e lieimling' ist

mit seinem ,t>'()Id<«:'(dl)en llut(>. dem A<i. (iricuUi. sehr ähuli<'li, nnterscheidet

sich \'on doms(4ben dundi di(^ herab 1 a u Ten d en Lanudlen uuti d(ni

klel>riü'en. fadenlormig'«Mi Stiel mit zottiii'oi Basis. Kr int unter Kiefern

liei Kahlberg und i)n Fichtenwalde in der Nähe von l^^lbinü: i'e(dit liäutig

gefunden worden.

(Mycenn) Agaricus e.leyaim Persoon. J)er zierliche Helmling ist am Wald-

wege bei der Oelmiihle Klbing unter Kiefern gefunden worden. Sein

glockenförmige)-, S cm breiter Hut hat eine biauugelbe Farbe mit dunk-

lerem Scheitel. Die weisslichen, sehr gedi-ängt stellenden Lamellen mit

gelber Schneide sind breit angewachsen. Dei- weissliche. 1 mm dick(^

4 cm hohe Stiel ist am Grunde faserig flockig und etwas verdickt.

{Mycena) Agaricus epipterygivs Seopoli. Der (J elbfusshelmpi Iz ist unter

Kiefern und Rothtannen ni(dit selten. Da die Hutfarbe wechselt, so ist

das sicherste Kennzeiclien dej- lange, 1 dm h(jh(^ und nur 2—;^ mm dick(\

wurzelnde, gelblich(^ sehr kle))rige Stiel. Im Tiedmannsdorfer

AValde, Kre^is l^raunsbei'g, i'and ich unter Rothtannen in unmittelbarer

Nähe zwei Herden diesen- J'ilze. Die Exemplare jeder ETerde waren

unter sich gleichfarbig. .Jedoch würde ein Jjaie die V(M-schi<Mienen Hei'den

auch füi- verschiedene Pilze gehalten haben; denn an einer Stelle waren

die "2 cm breiten, glockenförmigen Hüte fast dunkelbraungelb und sehr

gekerbt, die Lamellen lel)haft gelb. Nicht weit davon war eine andere

Herde mit 1 dm breitem, grauem Hute und fast fleischfarbenen Jjamellen.

Nui- dei- lange, klebrige, gelbe Stiel war allen geincn'nsam. Die dunkel-

gelbl)raun»' V^arietät hatte; weisse, elliiUische S]ioren von (J,()<)7- -(),(>< >9 mm
Länge und 0,005—0,00(5 mm Breite, die gi'aue Varietät weisse elliptische

Sporen von 0,006—0,OOH nun Länge und 0,003--0,(K)4r) nun Breite.

{Mycena) Aguricvs filopes Bull. Den Fadenhelmling mit gelbgrauem, 1cm
breitem Hute auf H cm langem, aui Crund»; behaartem, fadenförmigem

Stiele, findet man nicht selten in unseren Wäldern.
70
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{Mycena) Ayaricun ßavo-alhus Fries. Der weissgelbe Helmpilz ist öfters

uiiter Kiefern von mir »i-efiincleii worden. Er igit gezeichnet durch den

weisslichen. im ('entnim geU)eu, 1 dm breiten, wässerigen, häutigen Hut

mit weissen, angehefteten, entfernt stehenden Lamellen und vor allem

durch den weissen, 4 cm langen und 1- -2 nun breiten Stiel. Die

weissen, elliptischen Sporen fand ich 0,005—0,007 mm lang und 0,003

bis 0,004 mm breit.

{Mycena) Agaricus galericulatus Scopoli. Der wahre Helmpilz ist gemein

unter Kiefern in Kahlberg, häufig auch in unseren Buchenwäldern bei

Elbing. Der bläulich-graue oder bläulich-braune, 2—3 dm breite,

sehr gestreifte Hut ist sehr zerbrechlich. Die angewachsenen, mit

einem Zähnchen herablaufenden weissen, vorne Inichtigen Lamellen

stehen sehr entfernt und sind adrig mit einander verbunden. Der

kahle, steife, weisslich-graue oder bräunliche Stiel wird 4—10 cm

lang und ist am Grunde filzig wurzelnd. Die eiförmigen, weissen Sporen

fand ich 0,006—0,009 mm lang und 0,003—0,004 mm breit.

{Mycena) Agaricus polygrammus BuUiard. Der rillstielige Helmpilz

wächst an Buchenstümi)feü und zwischen Buchenblättern in unseren Laub-

wäldern recht häufig. Sehr gut gezeichnet ist er durch den 1 dm langen.

2—3 mm dicken, der Länge nach fein gefurchten, unten sehr filzigen,

schräge niederliegenden und dann allmählich aufsteigenden Stiel. Sein

glockenförmiger Hat hat eine aschgraubraune Farbe. Die angehefteten,

gedrängten Lamellen enthalten weisse, eiförmige, rundliche Sporen von

0,008—0,010 mm Länge und 0,006—0,007 mm Breite.

{Mycena) Agaricus purus Persoon. Der reine Helmpilz ist ge-

mein im Vogelsanger Walde und im Pfarrwalde. Er ist auch in

andern Buchenwäldern hierselbst recht häufig gefunden worden. Sein

scharfer Rettig-Geruch imterscheidet ihn leicht von andern Pilzen.

Ebenso auffällig ist der 2—G cm breite, kahle, feuchte, rosa oder lila

bläulich gefärbte Hut mit den entfernt stehenden, adrig verbundenen,

weissen Lamellen Der 3 mm breite, unten verdickte, 6—10 cm lange

Stiel ist hohl und ebenfalls rosa gefärbt. Die elliptischen, weissen Sporen

fand ich 0,004—0,005 mm lang und 0,002—0,0(13 mm breit.

{Mycena) Agaricus sanguinolentus Alb. & Schw. Der Bluthelmling ist

massenhaft unter Kiefernnadeln bei Kahlberg auf der frischen Nehrung.

Er ist leicht kenntlich an dem rothbraunen Milchsafte seines Stieles. Hut

und Stiel haben eine blass röthlichbraune Färbung. D^ i^amellen sind

ebenfalls röthlich, schwarz-purpurn gerandet.

{Mycena) Agaricus stanneus Fries, fand ich im Moose an feuchten, sumpfigen

Waldstellen auf der frischen Nehrung. Er wird gezeichnet durch den

seidenartig glänzenden, graubräunlichen, feuchten, 2—3 mm breiten Hut,

der trocken eine Zinnfarbe hat. Der zerbrechliche Stiel ist sehr lang,

blass, glatt und glänzend.
" 10
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(Mycena) Agatncvs vulgaris Persoon. Der <i;pineine Helni|)i!7, ist liäulig in

Laub- und Nadelwäldern der ITmo-egend. Sein 5^ lo unn breiter Hut

ist meistens aschgrau. In Kahll)erg habe ich i-eciit lüiulig- auch /arte,

weisse Hüte vorgefunden. Die Mitte ist stets etwas dunkler. Am besten

ist der Pilz an seinem klebrigen, zähen, testen, 15—6 cm langen, '2 mm
dicken Stiele zu erkennen, der immer aschgrau und klebrig ist und

faserig wurzelt. Die etwas herablaufenden Lamellen haben rundlich

ellii)tische Spuren ven 0,004—0,006 mm Länge und 0,003—0,004 mm Breite.

{Mycena) Agaricv)< zephirus Fries. Ist nicht selten im Elbinger Pfarrwalde.

Er wird wegen seiner blassweissen, fleischrothen Farbe; leicht mit M. purus

verwechselt. Ilim fehlt aber der "Radieschengeruch. welcher den andern

auszeichnet.

Collybia, Rübling, Pfennigpilz.

Sporen weiss, Hut gewölbt, anfangs mit eingerolltem Rande. Stiel aussen

knorpelig, oft wurzelartig verlängert, Lamellen nicht herablaufend.

(Collybia) Agaricus hutyracens Bulliard. Der butterige Pfennigpilz ist im

Buchenlaube unserer Wälder im Herbste recht häutig zu finden. Der

glänzende braune Hut von 5—10 cm Breite ist spitz gebuckelt. Der

Stiel ist stets am Grunde aufgedunsen, aussen rothbräunlich, zährindig,

innen schwammig und weiss. Es giebt bei uns 2 Spielarten, die eine mit

gelblichem oder graubraunem, hellerem Hute, mit (hmklerem Buckel ist

im Herbste in grösseren Hexenringen häutigei- zu linden. Etwas seltener

kommt die Spielart mit durchweg duuk(d rostbraunimi Hute vor. Die

breiten, angehefteten, gedrängt stehenden, weissen Lamellen schiitten

elliptische, weisse Sporen von 0,005—0.007 mm Länge und 0,( )(»;-')—0,0()4 mm
Breite aus. Das Fleisch ist essbar.

(Collybia) Agaricus cirrhatus Persoon. Der Fransenrül)ling wächst auf

humosem Waldboden zwischen verrotteten Blättern und Stengeln. So

habe ich ihn gefunden an niedrigen, feuchten SteUen im Ell)inger Pfarr-

walde, auch auf (k'r Westerplatte bei Danzig. p]s ist ein winziges Pilzchen.

Ein 1 mm dicker, zäher, l)lassweissliche]- Stiel ti'ägt den 4—7 mm breiten,

weissen, schwachseidigen Hut.

(Collybia) Agaricus dryophilus BnWmrd. Der Waldrübling kommt in unseren

Wäldern häufig vor vom Frühjahre bis zum Spätherbste. Der schwach-

fleischige, 2—4 cm breite Hut ist weissgelb, ebenso der 2—3 cm hohe,

oft platt gedrückte, 2—3 mm dicke, zähe Stiel. Die weissen, gedrängt

stehenden Lamellen schütten eiförmige Sporen von 0,003—0,005 mm
Länge und 0,002—0,003 mm Breite aus. Der Pilz ist essbar.

(Collybia) Agaricus escalentuH Wulf. Den essbaren Pfennigpilz habe ich

in meinem Garten im Grase unter Rothtannen schon im Mai gefunden.

Sein 3 cm breitei-, flacher Hut hatte eine olivengelbbraune Färbung. Der

nur 2 cm hohe Stiel war 3 nun dick, glatt, kahl, blass ockerbraun. Der
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dünne, fleischige, zwar nicht imang-enehm riechende Pilz ladet durch sein

imanBehnliches, schmutzig weisses, bitterlicii schmeckendes Fleisch sicher-

lich nicht zum Genüsse ein.

(CoUybia) Agaricus macvlatus All>. <V: vSchw. Den gefleckten Rübling habe

ich in mehreren p]xcmplaren in Kahlberg und vereinzelt auch im Wesslei'

Walde unter Kiefern gefunden. Ein 1—2 dm hoher, 5—10 mm dicker,

bauchiger, weisser Stiel trägt einen 1 dm breiten, kahlen, weissen, etwas

rothfleckig werdenden Hut mit sehr gedrängten, schmalen, weissen Lamellen.

(Collt/bia) Agaricus tuberostts Bull. Den Knollenrübling fand ich öftersauf

alten, verrotteten Blätterpilzen. Das kleine, weisse Pilzchen vo 4—

7

mm Hutbreite unterscheidet sich von Ag. cirrhata Pers. durch das

länglich-elliptische rotbraune Scleri)tium, aus welchem der röhrige,

nur wenige cm hohe Stiel entsj)ringt. Die Sclerotien bei Ag. cirrhafa

dagegen bilden kleine gelbliehe Knöli(5hen.

iCollybia) Agaricus velvtipes Curt. J)er sammetstielige J'fennigpilz oder

Sammetrübling, ein twsbarer Pilz, wächst büschelig, meistens am Grunde

von Weiden im Spätherbste. So halx; ich ihn gefunden bei Weingrand-

forst und auch am \'og('Jsangei' Wtjge bei ^V'iltell fehle. Sein gelblich-

bräunlich gefäiblei- Hut könnte sehr leicht Anlass zu ^'erwechselungen

n\it dem giftigen Scjiwi^iel köpfe Ag. faacicularix geben. Allerdings ist der

Sammetrübling von viel inir(^gelmässigerer Foiiu und in der Mitte meistens

eingedrückt. Die gelblichen Lamellen stehen (Uitfernt, nicht gedrängt,

wie beim Schwefelkoj»fe. Das l)este Unterscheidungsmerkmal aber ist dei-

wurzelartig verlängerte, ö-—H nun dicke, zimmetfai'l)ige oder auch schwärz-

lich-braune Sti(d mit <ier sainmethaarigen Oberlläche. Ausserdem sind die

Sporen weiss und nicht l)raun wie l)ei jenem.

(CoUybia) Agdricvs radicatu» Kelhan. Der wurzelnde Pfeiinigpilz oder

Wurzelriibling kommt im August und Septeml>er an faulenden Baum-

strünken unserer Ibichenwälder recht häufig- vor. D(M' flachgewölbte,

bald ausgebreitete, etwas gebuckelte. -S
— 1<> cm breite Hut ist meistens

aschgi-aii, aber auch weisslicli oder bräunlich, stets feucht und kl<^l)rig.

Der anfangs volle, später hohh^ In- 1") ciu hinuc. t! luin dicke, steife,

gerade aber gecb'ehte Stiel hat eine vtu'längert«.'. s|»in(ielförmige Wui'zel,

durch welche er stets l(;icht zu (^-kennen ist. Die elliptischen, weissen

Sporen fand ich nur O.CW);")—<),0()S mm laug und n,()04—0,006 nnn breit.

Clitorybe. Tricliterling.

Sporen weiss, Hut flach, meist trichterförmig, fjamellen herablaufend,

aber nicht buchtig, oder angewachsen.

(Clitocgbe) Agaricvs angustiadmus Lasch . D e i- s c h m a 1 b 1 ä 1 1 r i g e T r i c h t e r l i n g

ist von mir zwischen Buchenblättern im A%)gelsanger Walde gefunden

worden. Der flache, später etwas niedergedrückte, H—4 cra breite Hut
78 ly*
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hatte eine zart glänzende, weisse Farbe. Sein 5 cm langer. 4 mm dicker

Stiel war voll, am Grrunde etwas wollig, nach beiden Enden zu etwas

verdickt. Die sehr schmalen, gedrängt stehenden Lamellen schütten

weisse, i-undliche Sporen von (),UÖö mm Länge und 0,0()3 mm Breite aus.

(Ciitocyhe) Agaricun applanatus Secrtani, nach ..Winter'' eine Subspecies von

Ag. orhiformis Fr., wächst im Oktober im Fichtenwalde bei Lerch-

walde im Moose. Der trichterförmige, graue, schlafle, zähe Hut

erreicht eine Breite von 3 cm. Der anfangs volle, später hohl

werdende, ziemlich gleich dicke oder auch manchmal nach unten zu ver-

jüngte Stiel ist 3 dm lang, 3—4 mm dick, oben blassfarbig, seidenartig

faserig, unten l)raun gefärbt und am Grunde weiss zottig. Die nicht sehr

gedrängt stehenden, 3—4 mm breiten, aschgrau-weisslichen Lamellen

schütten weisse elliptische Sporen von 0,004—0,007 mm Länge und

0,003—0,004 mm Breite aus.

{Ciitocyhe) Agaricus hellus Persoon. Der schöne Trichterling, welcher

sonst in den Gebirgswäldern ziemlich selten wächst, ist von mir in meh-

reren Exemplaren an alten Kiefernstubben bei Kahlberg im Juli und

auch an Kiefernstubben im Elbinger Pfarrwalde gefunden worden. Er

fällt auf durch den goldgelblichen, mit angedrückten dünneren, feinen

Schüppchen bedeckten, eingedrückten, 3^—6 cm breiten Hut mit harzig

riechendem, zähem, dünnem, weissem Fleische. Die weitläufigen, ange-

hefteten, herablaufenden Lamellen sind am Grunde adrig miteinander

verbunden. Der volle, 2—3 cm lange, 4—6 mm breite, gelbe Stiel ist

ebenso weissfleischig und zäh. Die weissen, länglich eiförmigen, am ver-

dünnten, zugespitzten Ende etwas gekrümmten Sporen sind 0,006—0,008 mm
lang und 0,003—0,004 mm breit.

{Ciitocyhe) Agaricus cacahvs Fries habe ich nur in wenigen, vereinzelten

Exemplaren im Elbinger Pfarrwalde in der Nähe von einzeln stehenden

Kiefern gefunden. Sein dünn fleischiger, trichterförmiger, kahler, russ-

farbigbrauner Hut mit breit umgebogenem Rande erreicht eine Breite

von 4—5 cm. Der 5—6 cm hohe, 6 mm breite, anfangs volle, elastische

Stiel war von brauner Farbe und am Grunde zottig und knollig verdicfkt.

Die 3 mm breiten, sehr dicht stehenden, v:eit herablaufenden, aschgrauen

Lamellen schütten eiförmige Sporen aus von 0,006—0,009 mm Länge und

0,004—0,005 mm Breite.

{Ciitocyhe) Agaricus candicans Persoon wächst häutig unter Kiefern in der

Schonung vor dem Belvedere bei Vogelsang. Sein 2—3 cm breiter,

schwach fleischiger, nur ein Wenig niedergedrückter Hut ist weiss

glänzend, mit seidenartigem Reif bedeckt. Der 2—3 cm lange,

3 mm breite, al)Wärts verdünnte, volle, weisse Stiel ist ebenfalls glatt

und glänzend. Die gedrängten, 2 ram breiten Lamellen schütten weisse,

elliptische Sporen aus von 0,004—0,006 mm Länge und 0,002—0,003 mm
Breite.

74
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(Clifocybe) Agaricus cerussatufi Fries. Der 1>lt'i weiss«^ Trichterling ist im

September gemein iu imscren Buchenwälderu zwischen den Blättern am
Boden. Sein 5—8 cm breiter, matt weisser, glatter Hut ist sein- flach

gewölbt, so dass die sehr dicht stehenden, schmalen, angewachsenen La-

mellen auf der Unterseite fast eine ebene Fläche bilden. Nur im Alter

vertieft sich der Hut etwas mehr und die Lamellen laufen dann etwas

herab. Der 5—8 cm holie, H nun dicke, schwammige, volle Stiel ist

unten filzig verdickt. Die matt weissen, ausgeschütteten, rundlichen

Sporen erreichen uur einen Durchmesser von 0,002— 0,0035 mm Länge.

iClifocybe) Agaricvs clai'ipes Persoou. Der k(Milenstielige Trichterling

wächst unter Buchenl)lättern im Wessler Walde l)ei Elbing häutig. Er

ist leicht zu erkennen an seinem 4 dm hohen, nach oben kegelförmig sich

verjüngenden Stiel von 1—-2 dm Grundbreite. Der anfangs gewölbte,

volle Hut wird spätei* verkehrt kegelförmig, erhält ein(^ flache Oberfläche

und volles, elastisches, zart weisses, wohlschmeckendes Fleisch. Die

hera Illaufenden, gedrängt stehenden Lamellen sind lebhnft gelb. Die gelb-

lich-weissen, eiförmigen Sporen sind 0,005—0,006mm langund 0,004mm breit.

(Clifocybe) Agaricus cyathiformis Bulliard. Der Becherling ist im Späther})ste

häutig. In der Nähe des Vogelsanger Gasthauses habe ich ihn herden-

weise am Boden büschelig wachsen sehen in der Peripherie von 6 m
weiten Ki-eiseu. Doi- Hut ist feucht, wässerig, anfangs gewölbt, bald

trichterförmig von iy—8 cm Breite. Der Band ist stark eingerollt und

bei feuchtem Wetter umbraschwärzlich-grau gebändert. Die Farbe der

Oberfläche ist meistens grau-ledergelb oder auch fleischfarbig grau. Der

anfangs volle, später hohle und meistens flach zusammengedrückte Stiel

ist weiss, 6—-10 mm breit, nach unten verdünnt, faserig, am Grunde

zottig und von derselben Farbe des Hutes. Die schmutzig weisslichen

gedrängten Lamellen schütten elliptische Sporen von 0,005—0,007 mm
Länge und 0,003-0,004 mm Breite aus.

(Clifocybe) Agaricus cinerascens Batsch. NhcIi ,,Winter" eine Subspecies

von Ag. cyathiformis Bull. Der graue Bechei'ling wächst her-

denweise zwischen Moos auf dem Wessler Weidelande. Er unterscheidet

sich von der Hauptform durch den kleineren, flachen, höchstens etwas

niedergedrückten Hut und durch die sehr schmalen, hinten verbundenen

oder gegabelten, weissgelben, durch den Druck beim Pressen etwas röth-

lich werdenden Lamellen.

(Clit<3cybe) Agaricus dealbafus Sow. Den überweissten Trichterling habe

ich auf Brachäckern au den Waldrändern gefunden. Er wächst sehr

häufig auf leichtem Boden bei Oehmkenhof und Lerchenwalde. Sein

glänzend weisser Hut ist 2— 3 cm breit, der dünne, faserige, nur an der

Spitze bereifte Stiel 2 cm hoch.

(Clifocybe) Agaricus ßaccidvs Sowerby. Der flatternde Trichterling ist

auf Buchenblättern im August recht häutig und immer herdenweise bei,
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Samen. Sein dünner, schlaffer, ockerfarbiger, röthlich-gelber Hut erreicht

eine Breite von 4—8 cm. Der zurückgekrümmt(^ Rand ist meistens

wellig verbogen. Sein 3—6 cm hoher, 2—5 mm dicker, voller, gelblich-

weisser Stiel ist am Grunde stark zottig. Die gedrängt stehenden,

schmalen, gelblichen Lamellen schütten elliptisch'^, kugelige Sporen von

0,005 mm Länge und 0,003 mm Bi*eite aus.

(Clitocybe) Agaricus fragrans Sowerbv. Der Dufttrichterling wächst in

der Vogelsanger Schonung unter Erlen und Kiefern. Sein wässerig

weisser oder mattgelblicher Hut erreicht eine Breitf^ von 3-—5 dm. Der

dünne Stiel erlangt ebenfalls eine Höhe von 5 dm. Das beste Kenn-

zeichen ist der Anisgeruch. Allerdings ist derselbe schwächer als bei

Clif. odora.

(Clitocybe) Agaricus gtlvus Persoon. Der fahlgelbe Trichterling wächst

uutei- Kiefern in der Nähft der Aussicht vor dem Blaubeerberge. Sein

1 dm breiter Hut ist flach gewölbt, später nur niedergedrückt, breit ge-

buckelt, nicht trichterförmig vertieft, von gell)bräunlicher Färbung. Der

1 cm dicke, 4—8 cm hohe, am Grunde angeschwollene und zottige Stiel

ist gelblich-weiss. Hut und Stiel enthalten derbes, essbares Fleisch. Die

nicht besonders gedrängt stehenden, gabelförmig verbundenen Lamellen

enthalten weisse, fast kugelige Sporen von 0,003—0,004 mm Länge und

0,002—0,003 mm Breite.

( Clitocybe) Agaricus infundibidiformis Schaeffer. Der ge b u c k e 1 1 e T r i c h t e r-

ling gehört zu den häufigsten unserer Wälder. Sein dünner, rothbräun-

licher oder auch gelblich-weisser, trichterförmiger Hut unterscheidet sich

von dem ihm ähnlichem und mit ihm zusammen vorkommenden Clit. squa-

mulosa durch di(^ glatte, nur schwach seidenhaarige und etwas hellere

Oberfläche.

(Clitocybe) Agaricus inversvs Scopoli. Der umgewaudte Trichterling wächst

unter Buchengesti'äuch in der Nähe der IMerdehaltestelle bei Vogelsang

im S])äther]>8te vereinzelt. Der sehr tri<diterförmig vertiefte, dünnfleischige,

()—8 cm bi-citc Mut mit sehr stark eingerolltem, dünnem Bande ist röth-

li('.h-ockerg(!ll». Der 4—H cm hohe, 4-—8 mni dicke, gleichmässige oder

auch nach (»heu /u (lüiiner w^u'dendo Stiel ist anfangs voll, endlich hohl

und hat u<'lldieli-rötldi('li(;s Meisch. Die schmalen, anfangs gelblichen,

sj)ät(M- blass löthliclum. zälum, sehi' gtMlrängt steheud<ni Lamellen haben

weisse, kugelige S])o)'eii vfui 0,003—-0.0()4 mm Durchmesser.

{Clitocybe) Agaricus facro.tus Scopoli. Der Lac/ktrich tei-ling ist in allen

unsern Wäldcren und auch an Wegerändern gemein. Sein anfangs ge-

wölbter, spätt'j- flacher, sehr unregelmässig verbogener, 2—4 cm l)reiter,

meistens rauher Hut mit scharf eingeiolltem Rande ruht auf einem 3 bis

10 cm hohen, 3—6 mm dicken, faeerigen, zähen Stiele. Diesor Pilz

kommt bei uns in 2 \'ariotätcn vor. entweder ist er von i'öthlich-gelber
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oder aber von bläulich-violetter Färbung. Die breit elliptischen Sporen

sind 0,006—0,009 mm lang und 0,005—0,000 mm breit.

(Clitoeybe) Agaricus metachrous Fries. Den zweifarbigen Trichterling

habe ich am Rande des Wessler Waldes in grosser Anzahl gefunden. Die

jungen Hüte waren hygrophan und dunkelbraun, später niedergedrückt

und fast trichterförmig und erreichten dann eine Breite von 3—4 cm, er-

hielten eine bleigraue und trocken weidend eine helieie Färbung. Der

Rand bleibt längere Zeit noch dunkeler und erscheint bei einigen Exem-

plaren schmal und sehr fein ge^tieift. Die sehr gedi'ängten, angewachsenen

Lamellen sind schmutzigweisslich oder fleischfarbigascbgrau. Der 4 cm

lange, A—9 mm breite, öfters zusammengedrückte Stiel ist Ideigrau, zart

weisslich, faserig, abwärts auch pulverig bestäubt.

(Clitoci/be) Agaricus nthularis Batsch. Der nebelgra ue Trichterling wächst

erst am Ende September. Er ist recht häufig am Abhänge unmittelbar

hinter dem Belvedere im Vogelsanger Walde, auch im Thale unter J^uchen-

blättern. Sein sehr fleischiger, 6— lö cm bi-eiter Hut ist anfangs ge-

wöhnt, spätei- flach, breit gebuckelt, niemals al)er trichte'rförmig, von g(db-

grauer Aschfaibe. Der H— 15 cm lange, 1—2 cm dicke, volle, nach olien

zu veijüngte Stiel ist gelblich-weiss, fasciig gesti-eift. Das angenehm

i-iechende, weisse Fleisch ist zwar geniessbar; irh habe es jedoch des

harzigen Geschmackes wegen niclit besonders begehi'enswerth gefunden.

Die gedrängten, weissgelblichen Lamellen scliütten elliptische, weisse

Sporen von 0,00:-3—0,(»04 mm Länge und 0,0(»2—0,003 mm Breite aus.

(Clitoeybe) Agaricus obsoletus Batsch fand ich im Oktober am Wegerande des

Fichtenwaldes bei Lerchwalde in grosser Menge. Der dünne, anfangs

gewölbte, später nur verflachte, nicht trichterförmige, 3—5 cm breite Hut

hatte eine blass bleigraue Farbe, welche trocken werdend der gelblich-

weisseu Platz machte. Der volle, 3 cm lange, 2—4 mm l^reite Stiel

war am Grunde zottig weiss, die angewachsenen, sehr wenig herablaufenden,

3 mm l<reiteu, weisslichen Lamellen enthielten rundliche Sporen von 0,002

bis 0,004 mm Länge und 0/)02—0,003 mm Breite.

((y'litocybe) Agaricus odorus Bulliard. Der Anistrichterling oder Duftpilz

ist zwischen Buchenblättern im August und September recht häufig zu

finden. Sein anfangs gebuckelter, später flach ausgebreiteter und ge-

nabelter Hut von 6—8 cm Breite hat meistens eire grünlich-graue oder

graublaue Farbe. Der elastische, 6 cm lange, 4—8 mm dicke, nach unten

zu verdickte oder auch manchmal dünner werdende Stiel ist am Grunde

faserig-fllzig. Die entfernt stehenden, angewachsenen, nicht sonderlich-

herablaufenden, blassen Lamellen tragen elliptische Sporen von 0,005 bis

0/)06 mm Länge uijd 0,( 04 mm Breite. Dieser Pilz ist leicht von andern

zu unterscheiden durch seinen starken Anisgeruch. Das Fleisch ist sehr

wohlschmeckend nnd würzen wenige Exemplare durch ihren angenehmen

Geruch nnd Ge,<chmack jede- Pilzgericht.
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(Clitocybe) Agarictif oprpanis Fries. Don prächtigon Trichterling fand

ich anfangs Juli in der Rotiatannenachonung im Walde Grünauer

Wüsten auf dem Wegrande in 3 Exemplaren. Die 4—6 cm breiten Hüte

waren aiifangs gewölbt, dann oben flach ausgebreitet, von röthlich-gelber

Farbe, mit zarten, kleinen Flocken, leinülzartig bedeckt. Der 4 cm hohe,

unten 1 cm dicke, nach oben kegelförmig verjüngte, volle Stiel hatte

ebenso wie der Hut wohlschmeckendes, essbares Fleisch. Die weissen,

herablaufenden, nicht besonders gedrängt stehenden, ziemlich schmalen

Lamellen waren besonders am Grunde adrig verbunden.

(Clitocybe) Agaricus phyllophilus Persoon. Der Laubfreund -Trichterling

wächst vereinzelt an Abhängen des Vogelsanger Waiden unter hohen

Buchen. Sein über 1 dm breiter, weiss gelblicher Hut mit meist ver-

bogenem, weiss seidigem Rande ist ziemlich fleischig. Der 1 dm dicke,

weissgelbe Stiel, am Grunde gekrümmt und zottig verdickt, erst voll,

endlich hohl, wird l)is 7 cm hoch, 5 mm dick. Die erst weissen, dann

gelblich wei'denden, schmalen Lamellen stehen locker, etwas entfernt.

{Clitocybe) Agaricus squamulosus Pers. Den schuppigen Trichterling

fand ich im Juli in der Vogelsanger Schonung unter jungen Rothtannen.

Sein schmutzig ockergelblicher oder zimmetbrauner auch röthlich-bräunlich

gefärbter, tief trichterförmiger, schwach fleischiger Hut mit ausgebreitetem,

flachem, oft etwas wellig gebogenem, äussej'em Rande erreicht eine Breite

von 3—6 cm bei gleicher Höhe und ist mit dunkelen, braunen oder

ebenso gefärbten, anliegenden Schüppchen bedeckt. Die weitläufigen,

weit herablaufenden Lamellen sind nur 2—3 mm breit. Der "2—5 dm

hohe, nach oben verjüngte, unten 3— 10, oben 2-—5 mm dicke, rost-

bräunliche Stiel i.st elastisch, weissfleischig voll. Der ganze Pilz ist essbar.

(Clitocybe) Agaricus maximus Flor. dan. Den Riesentrichterling habe ich

im Spätherbste an schattigen Stellen des Pfarrwaldes unter Buchen in

Exemplaren von über 1—2 dm Höhe und Breite gefunden. Er unter-

scheidet sich von den ihm hinsichtlich der Grösse nahe stehenden Trich-

terlingen. Ag. phyllopJdla Fr. und Ag. gilva Pers., durch den dunkleren

zwar anfangs blass lederfarbenen, dann aber bi-äuniich werdenden, tief

trichterfi- ii.igen schlaffen Hut auf schwammig vollem Stiele.

Tricholoma. Ritterling, Ritterschwamiri.

Sporen weiss, Hut flach gewölbt, Lamellen am Stiele ausgebuchtet;

meistens grosse, fleischige Pilze.

(Tricholoma) Agaricus albobrunneus Tersoor). Der w^Irsbraune Ritterling

wächst öfters in den Nadelwäldern, im Fichten v\ aide bei Lerchwalde, bei

Oehmkenhof an Wegrändern bei Wittenfelde und auch öfters unter

Buchen im Wessler Walde und Ijei Vogelsang und Pfarrhäuschen. Sein

in der Jugend gewölbter, klebriger, dunkelbrauner Hut erreicht ausge-

breitet einen Durchmesser von 1 dm. Der gleich dicke, oder oft auch
78
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in der Mitte bauchig-e. wei.sslt raune Stiel wird 1 cm dick. Die l)aucliigeu,

augehefteten, ausgeraudeten. weisfilic-lien. fl(!ckig bräunlich werdenden,

dicht stehenden Lamellen enthalten rundlich-elliptische, weisse Sporen von

0,008—O.OOfi mm Länge und (i,(>(»8—(1.000 mui Breite. Das weisse Fleisch

ist essbai'.

{Tricholoma) Agaricus avrutus Fries. Der goldgelbe Ritterling ist in ein-

zelnen Exemplaren von mir im Dambitzer Walde am Knüppell)erge ge-

funden worden. Sein kahler, derb fleischiger, anfangs gewölbter, glatter

Hut mit stark eingerolltem Rande ist lebhaft orangeroth und erreicht eine

Breite von 6 cm. Hut und Stielfleisch ist schwefelgelb. Der 4— 6 cm

hohe, 1 cm dicke, nach oben verjüngte, volle Stiel ist oben gelb, unten

blassbräunlich. Die goldgelben, etwas entfernt stehenden Lamellen schütten

rundlich -elliptische, gelbliche Sporen von 0,006—0,007 mm Länge und

0,004—0,005 mm Breite aus.

{Tricholoma) Agaricvs hrcvipes Bulliard. Der kurzstielige Ritterling ist

nicht selten auf Kartoffelfeldern und Wegrändern zu finden. Sein

trichterförmiger, dunkel schwarzbrauner Hut giebt ihm den Charakter

eines Trichterlings und er könnte auch ebenso gut als solcher bestimmt

werden, denn seine Lamellen laufen auch nicht besonders buchtig mit

einem Zähnchen herab. Der grauweisslich gefärbte Stiel erreicht nur eine

Höhe von 2 cm.

(Tricholoma) Agaricvs cerirws Persoon. Der wachsgelbe Ritterling ist im

Pfarrwalde vereinzelt gefunden worden. Sein flach gewölbter, 3—4 cm

breiter Hut ist blass wachsgelb, im Centrum bräunlich gefärbt, weiss-

fleischig. Her volle, 4 cm lange, 5 mm dicke, blasse Stiel ist abwärts

verdünnt. Die gedrängt stehenden, mit einem Zähnchen angehefteten, sich

bald ablösenden, breiten Lamellen sind wachsgelb.

{Tricholoma) Agaricus chrysentertis Bull. Den goldgelben Ritterling habe

ich im Oktober 1890 in einem Exemplare im Vogelsanger Walde ge-

funden. Der 6 cm breite, etwas geschweifte, gelb gefärbte Hut wurde

nach der Mitte /u bräunlich-gelb. Der 8 mm breite, etwas glatte, 7 cm

hohe, anfangs feste, später etwas hohl werdende Stiel war oben gelb, nach

unten zu bräunlich-gelb, durchweg faserig gestreift, unten etwas knollig

verdickt. Die Knolle war mit dichtem faserigen Mycel umgeben. Das

Fleisch war durchweg gelb. Die Lamellen standen gedrängt, waren sehr

schmal und erreichten nur eine Breite von 1—2 mm. Das Fleisch schmeckte

milde, war essbar.

{Tricholoma) Agaricus Columhetla Fries. Der Tauben ritterling wächst im

Spätherbste unter Buchengehölz in der Vogclsanger und Wessler Schonung

gesellig in ganzen Herden. Sein dickfleischiger, anfangs gebuckelter,

später ausgebreiteter Hut mit öfters verbogenem Rande ist seidenhaarig,

faserig, weiss, von 1 dm Durchmesser. Der gleichmässig dicke, oft ge-

bogene Stiel ist 6 cm hoch und 1— 2 cm im Durchmesser, auch ebenso



154

wie der Hut weiss faserig gestreift. Die ausgenindeten, dicht stehenden,

6 inm breiten Lamellen tragen rundliche Sporen von 0,004—0,006 mm
Länge und 0,003— r,00ö mm Breite. Das zarte, weisse Fleisch habe ich

öfters gegessen.

(Tricholoma) Agaricus equestris Liun^. Den echten Ritterling oder Grün-

ling habe ich nur sehr selten gefunden. Er wächst unter Kiefern im

Wessler Walde. Sein 1 dm breiter, flach gewölbter, verbogener, grünlich-

gelber Hut mit bräunlicher Mitte ruht auf kurzem, dickem, 4—5 cm

langem und 2 cm dickem, blass gelblichem, vollem Stiele. Die Lamellen

sind frei, lebhaft schwefelgelb und stehen dicht gedrängt. Das Fleisch ist

im Hute blass schwefelgelb, nach dem Stiele zu wird es weisser. Es ist

essbar, geruchlos und milde schmeckend. Dieser Pilz hat in der Färbung

die grösste Aehnlichkeit mit Ayaricus mlphvreus. Er ist am besten durch

den fehlenden Schwefelgeruch zu unterscheiden. Ausserdem ist der »Stiel

kurz und dick, bei Ag. sulphvreus dagegen lang und dünn.

(Tricholoma) Agaricus ßavo-hrunnens Fries. Der goldgelbe Ritterling

wächst unter Buchen. Aehnt sehr dem Ag. albo hrunneus in Grösse,

Form und Hutfarbe. Nur sind die ausgerandeten, etwas herablaufenden

Lamellen nicht weiss, sondern gelb und haben eine bald röthlich werdende

Schneide. Ebenso ist der 1 dm lange und 1 cm dicke, volle Stiel nicht

weisslich-braun, sondern bräunlich-gelb und der ganze Pilz auch innen

gelblich, aber ebenso geniessbar wie der weissbraune Ritterling. Die

rundlichen Sporen erreichen eine Länge von 0,005 mm und eine Breite

von 0,004 mm.

{Tricholoma) Agaricus fncatvs Fries. Der geschminkte Ritterling ist nur

vereinzelt unter Kiefern im September am Belvcdere bei Vogclsang ge-

funden worden. Sein 8 cm breiter, flacher, etwas geschweift verbogener

Hut war weisslich-citronengelb, am Rande mehr weiss, in der Mitte gelb-

lich angehaucht. Der 4 cm hohe, 1 cm dicke Stiel war weisslich. Die dichten

Lamellen standen gedrängt. Das weisse Fleisch war recht wohlschmeckend.

{Tricholoma) Agaricus gambosus Fries. Der Hufritterling ist von mir nur

in wenigen Exemplaren im Walde Grünauer Wüsten gefunden worden.

Der flache hufförmige, in der Mitte vertiefte und breit gebuckelte Hut mit

dickem erhabenen Rande ist zart weiss, von 1 dm Dui'chmesser. Der (5 cm

hohe, 1 cm breite, weisse Stiel hat ebenso wie der Hut weisses, derbes,

wohlschmeckendes Fleisch.

(Tricholoma) Agaricus gausapaivs Fries wächst am Giunde von Pappelbäumen

am Grabenrande unter Gebüschen bei Witterifelde. Er ist dem Agaricus

ierreus sehr ähnlich. Der dünnne, 4— 8 cm breite, aschgraue Hut ist

dunkel faserig und besonders kenntlich an dem weiss wolligen, umgerollten

Rande. Sein 4 cm langer, 1 cm breiter Stiel ist weiss faserig. Die an-

gewachsenen, gedrängt stehenden, wcisslich-aschgrauen Lamellen enthalten

rundlich weisse Sporen von 0,003—0,004 mm Durcbmessci-



155

{Tricholoma) Agartcm imhricotus Fries. Der dachziegelige Ritterling

wächst alljährlich im Spätherbste am Fusse des Biaubeerberges im Vogel-

sanger Walde in der Nähe einer dicken Kiefer. Der volle, fleischige,

anfangs halbkugelig gewölbte, später ausgebreitete, gebuckelte Hut von

10 15 cm Breite hat eine umbrabraunrothe Farbe und ist dicht mit

dunkleren Schuppen bedeckt. Der feste, volle, bräunlich-weisse Stiel er-

reicht eine Länge von 10—20 cm, bei 1—2 cm Dicke. Nach dem Grunde

zu ist er spindelförmig verjüngt. Die bauchigen, angehefteten, gedrängt

stehenden, 6— 10 mm breiten, anfangs weissen, später röthlichen Lamellen

enthalten elliptische, weisse Sporen von 0.004 — 0,005 mm Länge und

0,003-0,004 mm Breite.

{Tricholoma) Agaricus impoUtvs Lasch. Der glanzlose Ritterling ist in

wenigen Exemplaren am Fusse des Belvedere bei Vogelsang im Spät-

herbste gefunden worden. Sein flach gewölbter, dünn fleischiger, anfangs

flockiger, später körnig schuppiger, gelblich-bräunlicher Hut wird 1 dm

breit. Der abwärts verjüngte, oberwärts ebenfalls grauflockig schuppige

Stiel ist 6 cm lang, 1 cm breit. Die weisslich-gelben, l cm breiten La-

mellen stehen nicht gedrängt. Das weisse Fleisch hat einen brennenden

Geschmack. Der Genuss desselben ist schädlich.

{Tricholoma) Agaricua jonides Bulliard. Der violette Ritterling wächst im

September am Abhänge dicht am Gasthause Vogelsang auf Buchenblättern.

Er hat einen sehr dickfleischigen, anfangs glockenförmigen, später ausge-

breiteten, breit gebuckelten, 1 cm breiten, flockig geränderten Hut von

violetter, am Rande abblassender Färbung. Der hellgraue, nach unten

verdickte Stiel ist 4— 6 cm hoch und 1 dm dick. Die nur 4 mm breiten,

gedrängt stehenden, gezähnelten Lamellen enthalten weisse, rundliche

Sporen von 0,004—0,005 mm Länge und 0,003—0,004 mm Breite. Das

weisse, derbe Fleisch habe ich gegessen und ganz schmackhaft gefunden.

{Tricholoma) Agancus luridvH Schaeflfer. Den schmutzig weissen Ritter-

ling habe ich im Dambitzer Wäldchen büschelig wachsend gefunden. Er

hat einen 4—8 cm lireiten, anfangs gewölbten, dann flach ausgebreiteten,

lappig geschweifton, dunkel faserigen Hut von gi-augelber Färbung. Der

1 cm lange, 1 dm breite, weisse, volle Stiel ist meistens gebogen und

auch ungleich verdickt. Die gedrängt stehenden, 6 mm breiten, weisslichen

Lamellen haben rundliche Sporen von 0.004—0,007 mm Länge und 0,003

l)is 0,006 mm Breite. Das weisse Fleisch ist geniessbar.

{Tricholoma) Agarims melalencv^^ Persoon. Var. polioleticus Fries. Der ^^ch^varz-

wei.s.-^c Ritterling wäcli.st au Wegrändern auf der Kolonie bei Elbiug.

Die unansehnlichen. .<chniutzig giauen. stumpf genabelten, bis I dm und

und darüber lireiten liiite lassen den N'oi'iilMM-gehenden glauben, er habe

schon verkommene, alt gewordene Pilze voi- sich. Die ausgerandeten,

weisslichen Lamellen stehen gedrängt- Der elastische, .") nmi dicke,

5—7 cm hohe Stiel ist am Grunde knollig verdickt.- Das l*ilzfleisch ist

weich und schwammig. ^>
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(Tricholoma) Agaricus personaiuH Fries. Der v er steckte Ritterling ist im

Spätherbste zwiscbeu Bucbeiiblätteru in unseren Laubwäldern gemein.

Der feuchte, derbfleischige, bräunlich-violette Hut mit anfangs filzig

bereiftem, bläulich-violettem Rande erreicht einen Durchmesser von 1 dm.

Der blauviolette. 1 dm hohe. 1 cm breite, unten knollig verdickte Stiel

ist mit violettem Filze bedeckt. Das violette Fleisch des Pilzes ist

geniessbar, schmeckt aber nicht besonders. Die sehr gedrängt stehenden,

weisslich-violetten Lamellen schütten weisse, elliptische Sporen von 0,()r»4

bis 0,00' mm Länge und 0.003—0,004 mm Breite aus.

{Tricholoma) Agancus rufilans Schaeffer. Der röth liehe Ritt(M'ling wächst

recht häufig an Kiefernstubben. Auf der Nehrung im Paradiese bei

Kahlberg habe ich ihn in vielen Exemplaren im Juli gefunden, selten (;

im Walde Grünauer Wüsten und im Wessler Walde bei Elbing. Sein

gelber, 5— 10 cm breiter Hut ist mit dichtem, rothbraunem, flockigem

Filze bedeckt und erhält dadurch eine röthlich-braune Färbung. Der

ebenso bekleidete Stiel wird 6 cm hoch. 1 dm breit. Das durchweg

gelbe Fleisch ist ungeniessbar. Die lebhaft gelben, gedrängt stehenden,

fein gesägten Lamellen hal)en rundlich-elliptische, weissliche Sporen von

0,003—0,00,0 mm Länge und 0,003—0,004 mm Breite.

{Tricholoma) Agaricus saponaceus Fries. Der Seifenritterling oder Sei fen-

schwamm ist vom Juni bis zum Spätherbste recht häufig in den

Laubwäldern zu finden. Auch in Nadelwäldern habe ich den Pilz mit

seinem 1 dm breiten, faserig rissigen. schu)>pigen Hut mit stark gebogenem

Rande in aschgrauer, grünlich-grauer auch gelbbrauner Färbung ange-

troö'en. Der J dm lange, 1 cm breite. Atolle Stiel ist meistens blass und

faserig. Die Exemplare mit kürzerem Stiele haben meistens eine von

schwärzlich angedrückten Schuppen bunt gewordene Bekleidung desselben.'

Die entfernt stehenden Lamellen schütten weisse, rundliche Sporen von

0,004—0,Or>P) mm Länge und 0,003—0,005 mm Breite aus. Das weisse

Fleisch riecht stark nach Seife, ist aber essbar.

(Tricholoma) Agaricus saponaceus Yar. afrovirens Pers. ist in unseren schattigen

Buchenwäldern nicht selten. Der Hut ist schwarz-grünlich, mit ge-

schwärzten Schüppchen dicht gedrängt besetzt. Die Lamellen sind gelblich,

ebenso der Stiel.

(Tricholoma) Agaricus sulphureus Bulliard. Der schwefelgelbe Ritter-

schwamm kommt im Spätherbstein unseren Buchenwäldern nicht selten vor.

Sein flach gewölbter, schwefelgelber, im Zentrum etwas röthlichbrauner Hut

wird 3—6 cm breit. Der 1 dm lange, 6 mm dicke, schwefelgelbe Stiel

ist zart gestreift. Das gelbe Fleisch des Pilzes riecht unangenehm und

ist giftig. Die lebhaft gelben, weitläufigen Lamellen schütten weisse,

rundliche Sporen von 0,007—-0,009 mm Länge und 0,004—0,006 mm
Breite aus.

8i
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{Tricholoma) Agaricus ferreus ScliaeflFer. Der Er dritterschwamm ist sehr

gemein unter Buchen auch im (xrase in den Wäldea-n. Sein mäusegrauer

oder auch bläulich-brauner, faserig schuppiger, lireit gebuckelter, am
Rande breit gefalteter oder auch geschweifte)- Hut erreicht eine Breite

von 4—6 cm. Der cm lange, 1 cm dicke, weisslich-graue Stiel ist

ebenfalls faserig gestreift. Das weisse oder aschgraue Fleisch des Pilzes

ist essl)ar. Die grauen, gedrängten Lamellen enthalten weisse kegelförmige

Sporen von (),(X)2—0,004 mm Länge und 0,002—0,003. mm Breite.

Arniillaria. Arnibandpilz.

Sporen weiss, Stiel mit Ring ungeschieden in den Hut übergehend,

Lamellen breit angewachsen, meist herablaufend.

(ArmiUaria) Agaricus melleus Vahl. Flor. dan. Der Hallimasch oder Honig-
ringling wächst büschelig gehäuft in Massen im Sommer und Herbste an

alten Stubben. Sein 1 dm breiter, gelbbrauner Hut ist besonders im Centrum

mit büschelig gestellten, schwärzlichen, haarigen Schuppen besetzt. Der

1 dm lange, 6 mm breite, meistens gebogene, am Grunde verdickte,

elastische bräunlich-gelbe Hut trägt einen weissen, flockigen, abstehenden

Ring. Die entfernt stehenden, weisslichen, im Alter röthlich gefleckten La-

mellen tragen elliptische, weisse Sporen von 0,006—0,008 mm Länge und

0,003—0,006 mm Breite. Das weisse, säuerlich schmeckende Fleisch

habe ich gegessen, ist aber doch nur von ganz jungen Exemplaren ge-

niessbar und wird später zäh.

{Armillana) Agaricvs mucidus Schrader. Den schleimigen Armbandpilz
habe ich öfters an Buchenstubben in unseren Wäldern gefunden. Sein

gewölbter, 3—15 cm breiter, weisser Hut ist stets mit einer Schicht

schmierigen, klebrigen Schleimes überzogen. Der 6 cm hohe, 4—6 mm
dicke, unten verdickte Stiel trägt einen dicken, häutigen, derben, weissen

Ring. Die sehr entfernt stehenden, weissen Lamellen tragen weisse,

elliptisch, rundliche Sporen von 0,013—0,016 mm Länge und 0,010 bis

0,014 mm Breite.

Lepiota Schirinling, RiDgpilz.

Sporen weiss, Stiel hohl mit Ring, vom Hute gesondert (abgesetzt),

Hut nie klebrig.

(Lepiota) Agnricus clypeolarius Bulliard. Der schildförmige Ringpilz wächst

unter Kief(!rn im August und September recht häuüg. Der weisslich-

graue, 3^—5 cm breite, im gebuckelten Centrum bräunlich werdende Hut

ist mit körnigen, flockigen, grauen Schüppchen bekleidet. Eljenso ist

sein weisser, 6 cm langer, 4—6 mm breiter Stiel unterhalb des vergäng-

lichen, weissen Ringes mit grauen, spari-igen Flocken bedeckt. Die

weissen, schmalen, gedrängt stehenden Lamellen enthalten breit elliptische.
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weisse Sporen, welche ich 0.004—0,005 mm lang und 0,002—0,003 mm
breit gefunden habe. Sein weisses Fleisch kann gegessen werden.

(Lepiota) Agaricus cristatux AU», et Schw. Den kammigen Schirmliug

habe ich zuerst im .Juli 18>^it in Kahlberg hinter dem Belvedere am

Wege im Grase in einem giossen Hexenringe gefunden, sodann aber auch

massenhaft im September ISIJO auf der Wiese unten vorne im Vogel-

sanger Walde unter Erlen- und Weideugesträuch. Durch seinen zier-

lichen, 2—3 cm breiten, erst glockigen, dann flach ausgel)reiteteu, weissen

Hut, dessen Mitte mit kreisförmig, angeordneten, rostgelben oder bi-aunen,

körnchenförmigen Schuppen bedeckt ist. Die Lamellen sind frei und

schmal, nicht besonders entfernt von einander, anfangs sogar sehr gedrängt.

Der röhrige 2—4 mm dicke, seidig faserige, etwas röthliche Stiel hat

einen vollständigen, sich aber sehr leicht al)lösenden Ring. Leicht zu

erkennen ist der Pilz ausserdem an dem starken widrigen Geruch.

{Lepiota) Agariciix e.vcoriafvs Schaeffer. Der geschundene Ringpilz wachst

im .luli und August auf Feldern und Wiesen, ich hal)e ihn öftei-s ge-

funden am Haflufer bei Kahlberg, auf Kleeacker in dei* Dörbecker Schweiz

und auf dem Wessler Weideland. Rr hat <"inen weissen, im Centrum

etwas gebräunten, weich fleischigen, gebuckelten. 10--11 mm breiten

Hut mit schuppig faserigei- Oberhaut. Der 1—2 dm hohe, ö— 10 cm
breite, nach dem Grunde zu verdickte Stiel trägt einen ijewegliehen,

weissen Ring. Die freien, bauchigen, ziemlich gedrängt stehenden La-

mellen enthalten elliptische, weisse Sjioren von 0,010—0,014 mm Länge

und O.OOn—0.00s mm Breite. Das weiche, weisse Fleisch ist essbar.

(Lepiota) Agaricus oracilenfMx Krombholz. J)er anuiuthige Schirmling

wächst an feuchten, dunkelen Waldstellen untei- Erlen im Wessler Walde,

unter Buchen an alten Stümpfen im Walde Grünauer Wüsten. Li" ähnelt

in Form, Grösse und Farbe dem Agarfatx rrisfatufi. Sein ('» cm breiter,

weisslicher, später gelb werdender Hut ist ebenfalls mit bräunlichen,

flockenartigen Schüppchen besetzt, aber der 1—2 dm hohe, liohle, weisse

Stiel ist nicht glatt, sondern dicht mit Hockigem Filz, dem Reste des

Ringes bekleidet. Die weisslichen, entfei'nt stehenden, H unn bi-eiten La-

mellen enthalten ellij>tische. nach einem Ende zugesj)itzte Sj)oren von

0,000—(,),01ö mm Länge und 0,<l04

—

(».(lOf) mm Breite.

(Lepiota) Agaricus granulosus Batsch. Der bekörnelte Ringpilz ist im

August und September unter Kiefern häutig zw tinden. Sein ockergelber

oder auch rostl)rauner, 1—4 cm l)reiter Hut ist mit dunkleren Schüppchen

feinkörnig bekleidet. Der ebenso gefärbte und bekleidete, 4

—

kS cm lange,

4 mm dicke, volle Stiel ist oberhalb ilc:^ flockigen Ringes g(dblich. Die

angewachsenen, weissen, 4 mm breiten, gedrängt stehenden Lamellen ent-

halten weisse, elliptische Sporen von 0,004—0.006 mm Länge und 0,002

bis 0,0()3 mm Breite.
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(Lepiofa) Agaricvs mastoideus Fries. Den brustwarzigeD Ringpilz habe

ich in mehreren Exemplaren im Elbiuger Pfarrwalde gefunden. Sein

dünnfleischiger. (3—8 cm breiter, glockenförmig ausgebreiteter, spitz ge-

buckelter Hut ist weisslich, im Centrum braun und rings herum mit

bräunlichen, geköi'uelten Sc]iu])i>chen bekleidet. Der 1 dm hohe, olien

4 mm. unten 10 mm dicke, hohle, glatte, \veisi?e Stiel verjüngt sich all-

mählich aus knolligem Grunde gleichmässig nach oben.- Der freie Ring

fällt leicht ab. Die freien, bauchig angehefteten, breiten, entfernt stehen-

den Lamellen enthalten weisse, elliptische, nach einem Ende gebogene

und zugespitzte Sporen von 0,012—0,019 mm Länge und 0,005—0,007 mm
Breite. Das weisse Fleisch des Pilzes ist geniessbar.

(Lepiota) Agaricus procerus Scopoli. Der Parasolpilz ist häutig am Rande

des Taunengrundes bei Cadinen, ebenso im Parke auf der Wiese daselbst,

im lichten Kiefernwalde im Paradiese bei Kahlberg, auf der frischen

Nehrung, im Lerchenwäldchen bei Lerchwalde in der Nähe von Elbing.

Ja ich ha])e ihn sogar in mächtigen Exemplaren, allerdings vereinzelt,

unter Buchen zwischen Buchenblättern im Pfarrwalde angetroften.

Sein anfänglich eiförmiger Hut erreicht, schirmartig ausgebreiten, einen

Durchmesser von 2 dm. Seine \veisslii-h-l)räunliche ()l)erfläche ist mit

dunkelbraunen, grossen, di'iircn Schuppen liedeckt. Der 2— .'5 dm lange,

1 dm dicke, hohle, am (ii'unde knollige Stiel ist mit angedrückten,

bräunlichen Schuppen und mit einem derl)en. knori)elartig gei-andeten,

frei beweglichen Ringe geziert. Die freien, entfernt vom Stiele stehen-

den. l)auchigen, 10— lo mm breiten, weissen Lamellen enthalten weisse,

elliptische Sporen, welche ich 0,009 — 0,014 mm lang und (),007

bis 0,009 mm l)reit gefunden habe. Das weisse Fleisch des Hutes ist

essbar.

Anianita, Mansclietteiipilz, Wülstling.

Sporen weiss. Stiel mit Manschette, am Grunde in wulstartiger Scheide,

vom Hute gesondert (al)gesetzt), Lamellen frei, bauchig.

(Amanita) Agaricus Mappa Fries. Der Tuch wülstling ist in allen Pilz-

werken, wie Wünsche, Lenz, Leunis, Kummer, auch in Rabenhorsts

Kryptogamenflora von Dr. Winter nicht scharf von A. phalloides unter-

schieden und mit demselljen zusammengezogen oder verwechselt worden.

Winter bringt No. 2533 die Beschreibung von Ag. Mappa Fries und

zählt zu derselben den Pilz mit strohgelbem, eitroneugelbem, weissem,

auch grünem Hute. No. 2534 wird Ag. phalloides beschrieben, aber nur

mit anderen Worten, dem Inhalte nach sind es wiederum dieselben Pilze,

die in der Nummer vorbei- beschrielten worden sind, so dass nach diesei"

Beschreibung Niemand im Stande ist, zwischen Mappa und phalloides

einen Unterschied herauszutinden. Aehnlich sind die Beschreibungen

dieser beiden Pilze in anderen Büchern. Die Abbildungen von Raben-
8.'.
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«

hurtjt und (Tonnermaim ln'ing'f^ii luitei' A(/. phaUoides den häutig voi-lvom-

meuden weitsseii IMlz mif wenig Warzen, als A. Mappa dagegen ein

Exemplar derselben A rt. nur mit citronengelbcm Flut und vielen Warzen.

Der grüne untl wii-kliche A. phaUoides ist in dem Werke gar nicht ah-

gebildet. Diese Unsicherheit ist nur dadurch zu ei-klären, dans keiner

der genannten Autoren zugleich alh^ 4 I*iize in (Viscliem Zustande ge-

sehen hat. Der Habitus des grünen Pilzes unterscheidet si'ch so deutlich

vf)n den anderen, dass selbst Laien diesen Pilz schon „Grünling" nennen und

ihn dentlich unterscheiden. Herrn Hennings. Assistenten am IJotanischen

Museum in Berlin, gebührt das Verdienst, zuerst auf diese Verwechse-

lungen aufmerksam gemacht zu haben. Nur die grünliche Art ist allein

Ag. phaUoides Fries. Die Pilze mit den weissen und gell)en Hüten ge-

hören alle zu Ag. Mappa. Derselbe hat nicht unterhalb der Manschette

die zerrissen-blätterige, fest angedrückte Bekleidung, wie A. phaUoides,

sondern eine mehr gekörnelte. Dieser giftige TuchwülstHng, welcher bei

uns im Walde auch auf Feldern und an Waldrändern sehr häufig zu

finden ist, hat in jugendlichem Zustande mit ganz jungen .Champignons

die allergrösste Aehnlichkeit. Nur der Geruch kann einen Unterschied

herausfinden. Der Champignon riecht nach Mandeln, der Tuchwülstling

dagegen nach Schwefel. Nun werden aber die Pilze gerade im jugend-

lichen Zustande zur Speise gesammelt und darum sind diese A'erwechse-

lungen so häufig. Später unterscheiden sich beide Pilzarten wesentlich.

Die Lamellen des Champignons werden braunröthlich, endlich schwarz,

dagegen bleiben die Lamellen des Tuchwülstlings ganz weiss. Die meisten

Exemplare des giftigen Pilzes enthalten die gelbliche Hutfarbe, welche

mit weissen Warzen besetzt ist, und sind dann leichter zu unterscheiden.

Der Stiel steckt ausserdem unten in einer wulstartigen, weissen Scheide,

was beim Champignon nicht der Fall ist.

{Ainanii.a) Agaricus Mappa A"ar. vernus (Agaricus phaUoides Var. vernus Bull.)

habe ich im finsteren- Buchenwalde bei der Wessler Mühle und im Thale

des Damerauer Waldes schon im Mai gefunden, recht häufig auch bei

trockenem Wetter im Juli im Pfarrwalde. Er hat einen schneeweissen.

anfangs kleberigen Hut ohne Warzen. Der Stiel ist am Grunde sehr

dick, nach oben zu stark verjüngt, und in seiner ganzen Länge stark

weissflockig bekleidet. Am deutlichsten ist er am starken Geruch als

A. Mappa zu erkennen.

(Amanita) Agaricus muscanus Linnd. Der in Laub und Nadelwäldern sehr

häufig vorkommende giftige Fliegenpilz mit seinem orange-scharlach-

rothen, 1— 2 dm breiten, von weissen Warzen bedeckten Hute auf

1—2 dm hohem, 1—2 cm breitem, weissem, hohlem, am Grunde knolli-

gem, mit hängendem, weissem, etwas gelblichem Ringe gezierten Stiele

wird wohl allgemein gekannt und trotzdem hat ihn im vorigem Jahre

ein Gvmnasiallehrer in Posen mit dem ihm ähnlichen, aber nur in Italien
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1111(1 v<'r«^in/,(Ml in Südd«^utsohland vorkomnioiidfMi Kaiserlin^ Äff. caesareus

Sfop. v(n-\v('chs('lt und sich durch ein (Jericlit Flico-enjtilzt' vergiftet. Ki"

dieut sonst, in Mih'h gelegt, nur zur ^'ergiftung der Fliegen. Die rund-

lichen, weissen !^j)nreii (and ich o.onT 0.018 uim lang und 0,006 bis

O.OOO mm breit.

{Amanita) Acjaricns puntherinus De (^andolh;. Der pantherfD^ckige Man-
schettenpilz ist in unseren Laubwäldern im Juli und' August sehr

häutig. Der 1 dm Ijreite. klebrige, mit weissen Warzen besetzte Hut
ist bei den Exemplaren in unseren Buchenwäldern olivenfarliig braun.

Bei den Exemplaren auf der frischen Nehrung unter Birken abei- weiss-

lich-graii. Das weisse, weiche Fleisch ist giftig. Der 1 dm hohe, 1 cm
dicke, weisse, unten knollig verdickte Stiel trägt eine zarte, M'eisse

Manschette und steckt el)enso wie der Fliegenpilz am G-runde in einer

weissen Umhüllung. Die freien, weissen Lamellen enthalten elliptische,

0.005—0,007 nmi lange und 0,005—0,006 mm breite Sporen.

(Amanita) Agaricus phalloühs Fries. Der Knollenblättersch wamm ist im

Herl)ste recht häufig in unseren Buchenwäldern. Sein glockenförmiger,

bis 1 dm breiter Hut ruht auf einem 1

—

'2 dm hohen und 5—L5 mm
dicken Stiele, welchei- in einer fast freien, radförmigen. anliegenden,

knollenförmigen A'olva steckt und ist stets olivenfarbig grün gefärbt.

Dieser giftige Pilz ist in allen seinen Theilen gewöhnlich grösser als

A. Mappa und kann auch wohl schwerlich mit dem Champignon ver-

wechselt werden und zu Vergiftungen Veranlassung geben, wie es mit

A. Mappa wiederholt vorgekommen ist.

(Amanita) Agaricus porphyrius Fries. Der pov]»liy rfarbige Manschetten-
pilz ist nicht selten in unseren Wäldern, öfters im Elbinger Pfarrwalde

unter Kiefern. Der Hut ist glänzend dunkel graubraun mit heilem grauen

Warzen bedeckt. Die Manschette hat eine weissgrau-brännliche Färbung.

L'^^nterhalb derselben ist der ebenso gefärbte, nui- (^twas hellere Stiel mit

angedrückten, bräunlichem Schupjien bedeckt. Der J'ilz ahnt (!ntfernt

etwas dem grünen Knollenl)lätterschwanHn. nui- hat er am firrunde nicht

solche Knolle, sondern wie A. vaginata eine lappige weite aber grau(^

A'olva.

(Amanita) Agaricus rubescens Fries. Der ungeniessbare Perlschwamm ist

geraein in unseren Laub und Nadelwäldern. Sein schmutzig röthlich-

brauner. lo—15 cm breiter Hut ist mit vom Pegen leicht abwaschbaren,

weissen, grossen Warzen unregelmässig bedeckt. Sein l—2 dm hohei",

1—2 dm dicker, röthlich-weisser, voller, derber, unten knollig verdickter

Stiel ist mit einem weissen, herabhängenden Ringe geziert und hat ebenso

wie der Hut, weisses, beim Bruche sich etwas röthendes Fleisch. Die

angehefteten, gedrängt stehenden, breiten, bauchigen Lamellen schütten

elliptische Sporen von 0,006—0,008 mm Länge und 0,003—0,004 mm
Breite aus.
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(Amanita) Agancus rubescen» Var. circinata Persoon. Der kreisständige

Perleuscbwamm unterscheidet sich von der Hauptform durch die sehr

gedrängt stehenden, kreisförmig angeordneten, ziemlich fest haftenden,

weisslichen Warzen des rothbraunen Hutes.

{Amanita) Agaricus reciditus Fries, Ag. Secr^fam Rahenh. u. Gonnermann. Den
beschnitteneji Manschettenpilz habe ich in wenigen Exemplaren im

Elbinger Pfarrwalde gefunden. Der 1 dm breite, flache Hut ist weisslich-

grau und mit sehr wenigen, weisslichen Flocken bedeckt. Der 2 dm
hohe. 1—2 dm dicke, nach oben zu verjüngte Stiel ist weiss seidig.

Kenntlich ist der Pilz an seiner eigenthiimlichen Manschette. Die Volva

ist nämlich im oberen Drittel abgerissen und hat nach oben zu den dicht

anliegenden, herabhängenden, scharf begrenzten Ring stehen gelassen

Das andere Ende der Volva umgiebt das untere Drittel des Stieles dicht

anliegend mit ebenso wagerecht scharf abgegrenztem Rande. Die ange-

wachsenen Lamellen sind nur 3—4 mm breit, stehen ziemlich gedrängt

und schütten elliptische Sporen von 0,00H mm Länge und 0,006 mm
Breite aus.

{Amanita) Agancus solitarius Bulliard. Der vereinzelte Manschettenpilz

ist auch nur sehr vereinzelt von mir im Pfarrwalde gefunden worden.

Sein 1 dm breiter, flach gewölbter Hut ist am Rande weisslich, nach der

Mitte zu röthlich-braun, mit nur sehr wenigen, leicht abwaschbaren, weissen

Flocken bekleidet. Der 2 dm hohe, 2 cm breite, nach oben zu verjüngte

Stiel, mit knollig verdicktem Grunde ist mit flockigen, weissen Schuppen

bedeckt und mit einem zerschlitzten, weissen Ringe bekleidet. Die an-

gehefteten, 1 dm breiten, bauchigen, entfernt stehenden Lamellen schütten

elliptische Sporen von 0,007—0,008 mm Länge und 0,005 mm Breite aus.

{Amanita) Agaricus strangulatus Fries habe ich nur einmal am Abhänge des

Pfarrwaldes unter hohen Buchen auf lehmigem Grunde gefunden. Sein

glockenförmiger, kastanienbrauner, etwas klebriger, \h cm breiter Hut

war mit dunkleren Schuppen, den Resten des Velums dicht bedeckt, der

2 dm hohe und 2 cm dicke Stiel ist weisslich, in seiner ganzen Länge

dunkelschuppig zerschlitzt, ohne besondere Manschette. Der Grund

steckte in einer scheidenförmigen Umhüllung. Die freien, weissen La-

mellen waren breit und bauchig.

{Amanita) Agaricus vaginatus Bulliard. Der umscheidete Manschetten-

pilz ist sehr häufig in unserer Umgegend zu finden. Sein 1 dm breiter,

graubräunlicher, am Rande hellerer und stark gerippter Hut ist kahl

und glatt. Der sehr zerbrechliche, weissflockige, 1—2 dm hohe, 1 cm

dicke, nach oben zu verjüngte Stiel steckt am Grunde in einer röthlich-

weissen Umhüllung. Der Ring fehlt. Die freien, bauchigen, gedrängt

stehenden Lamellen enthalten l)reit elliptische, fast kugelige, weisse

Sporen von 0,010—0,014 mm Länge und 0,008—0,010 mm Breite.
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(Amanifa) Agarinis tiaginatua Var. fuhus Fries, ist noch hauficrer zu findon

als die Flaiiptt'onii. Er ist l)esond<M's iinttT Kiefern auf der Nehruii}r

sehr gemein. Der Hut ist j>län/,end u(dl)liraun. Die lOxenipIai'e in unserer

Vofvelsan<2:ei- Schonung' /.wischen Birken sind dur(di\vei)f urosser als die

Exemplare von Kahlberu'.

(Amanifa) Af/aricu.s vaginaftis Xav. albus Fiies mit uanz weissem Hute habe

ich in einem Exemplare unter Buchen an der Vogelsanger Pferdehalte-

stelle bei Elliing und öfters auf der fi'ischen Nehrung unter Kiefern in

der Nähe der Ostsee und auch el>enso unter Kiefern im StagnittterWalde

bei Elbing gefunden.

Familie Phalloidei.

Phallus. Morchling.

Aus einem bis faustgrossen, innen gallertartigen Eie streckt sich l)ald eine

fingergrosse, zellig-poröse Rute, die mit grünlichem,

schleimigem Morclielhute gekrönt ist.

Phallus impudicus L. Die schamlose Gichtmorchel habe ich im Dambitzer

Park, im Walde Grünauer Wiisten gefunden. ^?o lange der Pilz noch iu

seiner eiförmigen Umhüllung von der doppelten Grösse und Form eines

Hühnereies steckt, habe ich ihn ganz bequem transportiren und auch das

Ei zerschneiden und bequem im Zimmer zeiclmen können. Sobald abei"

der sich emporhebende. 15 cm lange, 2 cm dicke, innen hohle, aussen

weiss gegitterte Stiel mit der dunkel-grünen, schleimigen Gleba das Ei

sprengt, habe ich den Pilz nur mit Mühe mitnehmen können. Zu Hause

war es mir, des scharfen, durchdringenden Aasgeruches wegen nicht mög-

lich, ihn im Zimmer zu zeichnen, und umsste i(di zu diesem Zwecke ins

Freie wandei'n. Trotzdem soll der Pilz nicht uiftiu' sein.

Familie Hymenogasterei.

Rliizopogon. Wurzeltrüffel.

Der knollige Fruchtkörper mit Mycelsträngen bedeckt, Peridie dick,

lederartig, schwer trennbar.

Rhizopoyon luteolus Yrie's. Die gelbliche Wurzeltrüffel fand ich zwischen

den Dünen auf der friscdien Nehrung im Sande unter Kiefern noch hall)

in die Erde eingesenkt. Die wallnussgrosse Kugel war rings herum mit

angedrückten Mycelfäden bäi-tig umfasert, innen graugelb, aussen gelbbraun.

Geruch unangenehm.
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Familie Sclerodermei.

Seierodernia, Kartoft'elhovist, Härtung.

Die einfache Balj^haut lederartig, dcrh: das junge, zarte, bleichweisse Fleisch

laH)t sich bald lilau-schwarz : bräunliche kartoÖelartige ungestielte Knollen.

Scleroderma vennicosum Persoou. Der Warzenhärtling ist in grossen Her-

den bei Kahlberg auf der frischen Nehi'ung in dem niedrig gelegenen

Tannen- und Birkengehölz vom Juli bis zum Herbste zu linden. Die ei-

förmigen bis faustgrossen, am (Grunde zusammengezogenen Pilzkörper mit

gelblich-weisser, warziger OberHüche und schwärzlich werdendem limern

wachsen einzeln, öfters aber in büscheligen Massen beisammen. Der

Geruch ist widerlich scharf. Der Genuss schädlich. Im Septeml)er 1890

fand ich an sehr vielen Pilzkörpern den Boletvs parasiticus Bull schma-

rotzend. Das Innere der Knollen war dadurch fast hohl geworden und

von dem Mycel des Porenschwammes, welcher seitwärts hervordrang,

durchzogen, aus einigen recht grossen Knollen waren 2—3 Boleten heraus-

gebrochen. Sowie man den Härtung aus der Erde hob, Idieben die

seitlich stehenden und den Nährkörper mit ihren Hüten weit überragenden

Boleten fest sitzen. Sie waren mit breiter Basis eingewachsen.

Sclerodermei vulgare Fries. Flor. dan. Der gemeine Kartoffelbovist wächst an

"Wegrändern in Gräben. So habe ich ihn am Wege nach Yogelsang und bei

der AVessler Mühle gefunden. Die kugeligen, etwas in die Breite gezogenen

Fruchtkörper sind am Grunde citroueugelb, am Scheitel meist bräunlich

oder röthlich-gelb. sehr feinwarzig gefeldert. Das derbe Fleisch ist

weisslich und wird später schwärzlich-blau, die Sporen russbraun. Giftig.

Familie Lycoperdinei.

Lycoperdon. Stäubling, Staubpilz.

Hülle häutig- ledeiartig doppelt, Sporen nie Ijlauschwarz,

Feuchtkörper am Grunde mit unfruchtbarem Mark, kugelig bis birn- und

kreiseiförmig mehr oder deutlich gestielt, meist mit Warzen und Stacheln bedeckt.

Lycoperdon caelaium Bulliard. De)' Hasenstaultjtilz. Die eiförmigen, oben

platten, weissen, felderig zerklüfteten Pilzkörper vcm 1-

—

'2 dm Durch-

messer habe ich öfters auf dem Wessler Weideland au dem Togelsanger

Walde bei Elbing gesammelt. In jugendlichem Zustande war das innere,

weisse, volle Fleisch recht schmackhaft. Häutiger sieht man die nach

dem Zusammenfallen des Pilzes lange Zeit über noch stehen bleibende

untere, becherförmige, offene Hälfte von schwärzlich -grau gewordener

Färbung im Rasen.

Lycoperdon cov^lellaivin Linne. Den gesternten Staubpilz habe ich in

einigen Exem})laren am Buchenalthange des Vogelsanger Waldes gefunden.

Sein kugeliger. 2 cm breilei-. weissei- Körper ist mit kleinen Stacheln
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besetzt um] orsclieint uacli (Ifrcu Abtallen Iiräuiilicli geuetzt. Der Stiel

ist 2 cm laug, 6 mm br(Mt. l)i(^ piirpiirbrauiieii. kiiireligen Sporen haben

einen Durchmesser von ().()02—0,004 iiiin.

Lycoperdon depressvm ]5(mor(l(Mi. Der gcsTut/.tc Staub))]]/, ist auf dem

Wessler "NVeidehuide von mir im Oktober gefunden worden. Sein ver-

kehrt kegelförmiger, nacli unten /.u furchig-faltig zusammengezogener

Köri)er ist anfangs gelblich-weiss und dicht mit kleinen Stacheln körnig

besetzt und erreicht eine Grösse von 2—o cm Durchmesser.

l^ycoperdon yemmatum Batscli. Der stachelwarzige Staubpilz ist gemein

in unseren Duehenwäldern am Boden. Der anfangs weisse, später gell) und

l)i-aun wei-dende, von mehligen Stacheln warzig besetzte, rundliche Köri)er

endet nach unten zu verjüngt in einem l em hohen. 1—2 cm l)reiten

Stiel. Die rundlichen, gelbgrünen Sporen erreichen einen Durchmesser

v(m 0.008—0,004 min. Sein weisses Fleisch habe ich gegessen. In

jugendlichem Zustande ist es s(dinmckhaft.

Lycoperdon i/emitiatum Var. echinatttm Pei-soon. Dei- igelstachelige Staul)-

])ilz ist seltener von mir im A'ogelsanger Walde gefunden worden. Er

liat die Form und (Jrösse {U'> vorigen, alter die dicken abstehenden

Stacheln sind bis 4 mm lang. Die rundlitdien. gelbuTÜnlichen Sporen

waren O.OOP)—O.Odf) mm im Durehmesser.

Jjycoperdon f/emmatum \'ar. ej-cipuliforme Scojtoli ist gefunden ini Dambitzer

l*ark, im Walde (Jrunaiier Wüsten und unter Buchen vereinzelt im Pfarr-

walde. Der Ko]iC ist <\<'v liaiii)tform ähnlidi. aluM- der Stiel erreicht die

Länge von i» cm und isl am verdickten (ii-unde bis .") cm breit. Seine

iMindlichen. gelbgrünliclien Sporen waren 0.004—n,00;") mm im Durchmesse.'.

Lycoperdon pusil/um IJatscli. \)oy kleine Stäubling wächst vei-einzelt an

den sandigen Wegen und Aeckern von l'ankritz Kolonie bei Elbing.

Die kugeligen, erlisen- bis wallnussgrossen, weissen Pilzköriterchen sind

stiellos hallt in die Krde eingesenkt. Die Aussenhülle ist anfangs

glatt, später lissig scliujipig. endlich sicli ablösend. Die Sporen sind

oli\-enfai'big.

I^ycoperdon pyriforme Scliaefb'i'. \)i'v b i rnenföiMuige Staultjtilz ist dem

L. (lemmafuni ähnlich, aber stets viel kleiner. wä(dist stets in grösseren

blassen gesellig dicht lteisannn<'n und hat derbe, weisse Wurzelfasern.

Boi^ista. Bovist, Streiilinj?.

Fi'uclitkorper mit dui'cliwcu- lVn(dilliarem .Mark, kugelig, stets ungestielt.

äussere Hülle glatt.

Bovisfa nigreKcens I'eistton. Den schwärzlichen Bovist ludte ich im ^fai.

Juni und aucdi noch im Septemi)er und Oktober öfters auf Wiesen am

Geizhalse. Itei Damerau. bei Knglisch-Brunnen. bei .Mattendctrf und aucli

auf dem Wessler AVeidelande und in der A'ogelsanger Schonung im Grase

gefunden. Die in der .lugend zai-t weissen, spätei- schwärzlich Averdeudeu,
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etwas ])lattruii(lli»litMi Pilzkörper sitzen (ihn(3 Stiel mit abgeplatteter

Basis auf der Erde. Die ))iirj)urbrauneii, rundlicbeu Sporen babeu 0,004 l)is

0.0' >G mm Durcbmesser.

Familie Nidularei.

Xidularia. Nestcheii.

riireurliiiassijre. kutrelige Körperellen mit einscbicbtigei' liiille, die am Sobeitel

zerreisst niid dann sehüsselförmig oi-scbeint. Die Sjjoi'anuicn oline Anbeftungs-

fadeu sind antanglicb im linienraum in einer gelatinösen Masse eingebettet.

Nidnlaria <iran^ilifei u llobnsk. Das gekiönelte Nesteben fand icb in den

Sebluebten k\o^ Vogelsanger Waldes an faulenden Stubl>en zwiscben Moos

gebettet. Es waren viele dicbt nel)en einander sitzende? gelblicli-graue,

ülzige Ki'igek'ben, die sieb öffnc^ten und dann kreiseiförmig erscbienen

und zuletzt eine Becberform von ö— 7 mm Höbe und gleicber Breite und

mit zerseblitztem Rande annahmen. Daneben lagen viele ausgestreute,

graue, kleinkugelige, behaarte Sporangien.

Crueibuliini. Tiegelnestch eii.

Fi'ue]itkör}>er kugelig, dann eylindriscb, endlich tiegelförmig, Peridie ein-

schichtig, Sporangien scheibenförmig, mit Anheftungsfaden.

Crucibulum vulgare Tulasne. Das gemeine Tiegelnestchen. Gelbe, tiegel-

förmige, o—8 mm hohe, ?>—4 mm breite Näpfchen, welche, nachdem der

dunklei" gelldiche D«H*kel geöffnet ist. scheil)enförmige weisslich - gelbe

S]»orangien sehen lassen, sitzen sehr häufig auf abgefallenen, verrotteten

Zweigen. Jch hal)e sie in den verschiedensten Wäldern vorgefunden.

Cyathus. Tlieuerling.

Fi'uchtkörper verkeil rt kegelförmig odiM' verkehrt glockenförmig. i*eridie drei-

schichtig. Sporangien linsenförmig genabelt mit Anheftungsfaden.

Cyathus HcuteUdriH \\u\\\. Den Seh ii'isselth euerling lial)e ich in lueinem

Garten auf nassen Beeten g(dund(m. Die anfänglich kugeligen, sjiäter

napfförmigen, aschgrauen, aussen schwach lilzigen l^echerchen mit anfäng-

lich eingei-oilteiii ^^•^l(le ei'i'eiciien ein(.' Kredite von 5—10 mm und eine

gleiche Höhe. Di<? weissen glatten S])orangien sind an dei- unteren platten

Seiten durch kurze \v(MSse Fädchen befestigt.

(Jyathus atriatus Hudson. Dei' Streifentheu(!r I ing uäciist öfters auf (bMu

Boden unseicr l>uclieii\väbler zwischen allgefallenen Buciumlilättern. Er

ist von rostlti'aiuier Farlx', aussen ülzig, innen gestreift mit aufi'erjit

stehendem, gefranztou Saume geziert.

Cyathus verulcosuH Bulliard. Cy. olla l*ers. J)en Topft iieueil ing fand ich in

einer Herde auf tleni Ackci- bei Sucatje. Es ahnt in Form und Fai'b<i

C. seiitellaris sehr. Nur ist etwas grösser, der Rand nicht einwärts ge-
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krümmt, sondern erweitert und wellig auswärts geschweift. Die Farbe

ist mehr gelbgrau, seidig-filzig und die Sporaugien sind nicht weiss,

sondern schwärzlich.

Familie Hypocreaceae.

Cordyceps. Keulenkernpilz .

Fruchtkörper von dunkelen Wärzchen rauh, auf der Erde, zumeist auf Pilzen

oder in der Erde ruhenden Schmetterlingscocons.

Cordyceps militaris Linn«^. Den straffen Keulenkernpilz fand ich im

Tannengrunde bei Cadinen auf Raupencocons an der Erde und im Moose

an einem Weidenl)aume bei AVittenfelde, in welchem sich eine Raupe ver-

krochen hatte. Es ist ein '2—;$ cm hohes Pilzchen. Ein '2 nmi dicker,

gelblicher Stiel trägt eine dopjielt so l)reite. oft galdig verzweigte gell)-

lich körnlich bedeckte, keulenförmige Spitze. Ein Anfänger dürfte den

Pilz für eine (Jlavaria-kvi halten

Familie Tuberaceen.

T^iher. Trüifel.

Furchtkörper aussen glatt odei- warzig, im Innej-n fest und voll bleibend,

unterirdisch.

Tnber . oesfivvm A'itt. (T. ni(/rvm All.) Die Sommertrüffel, deutsche

Trüffel oder schwarze Trüffel ist bei Dambitzen am Wege unter

alten Eichbäumen zuerst von Herrn Kunstgärtner Grack gefunden und

von Prof. (^ispary bestimmt worden. Man kann im Monat August und

September an den Erds])alten die Stellen erkennen, wo die. einige cm
grossen, nussen grauschwarzen, innen weisslichen von liräunlichen Adern

marmorii'ten, festen Knollen, wenige cm tief im Boden liegen.

JElaphomyces. Hirschtrüffel, Hirschbrunst.

Fi'uclitkörper fast kugelig mit warziger verhärtendender l'eridie,

Sporenschläuche kug(dig, Sporen schwarz.

Elaphomi/ces granulaius Nees von Esenlieck. Die warzige Hirschtrüffel

wächst nestervveise in der p]rde am All)ertsteg und war frei gelegt

durch den Wegabstich. Die länglich kugeligen, etwas niedergedrückten,

unebenen, braun-ockerfarbigen Fruchtkörper von 1—4 cm Durchmesser,

woran theilweise noch von den gell)lichen Mycelfasern spärlich umhüllt.

Diese waren bei den älteren Exemplaren vollständig verschwunden und

die Oberfläche war durch zersti-eute angedrückte Warzen rauh. Zwischen

den weisslichen, feinen Netzmaschen befanden sich die schwarzen Sporen.

Der Geruch war unangenehm scharf. Diese Knolleii wui-den früher als

Arzeneimittel gebraucht.
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Familie Xylariae.

Hypoxylon. Kiiollenkenipilz.

Stromji krust«Mi!oniii^- ausuvl)reit.ct. oder lialltkugelig. vuui Conidieulager

bekleidet l>raim-scli\\är/licli oder rotli.

Hi/po.ri/lo/i serpem Fries, Der kriechende Kuolleukerupilz ist allgemeiu

und häufig an faulenden Hii'kenzweigen zu finden. Die schwarzbraunen

Massen des Stromes zerroissen die vveissliclie obere Rinde. Diesellte rollt

sich zu beiden Seiten auf und au dem Flolze sieht mau das schwärzliche

Lager von 3— lö cm Länge.

Xylaria. Holzstielchen.

Stroma walzenförmig och-r zusannnengedi'iickt. einfach oder ästig,

korkartig schwarz.

Xylaria Hypoxylon Liuk. Das gemeine If olzsl icichen bildet an alten

Baumstihujifen 3— (5 cm IidIic. breitgerli-iickte. 2—5 mm dick(\ öfters ge-

gabelte und an den Luden verl»reitei"te Säulchen, welche in dei- unteren

Hälfte zottig schwärzlicli. oberhalb weisslich. mehlig bereift erscheinen.

Ich habe diesel])en gewöhidicli im S])äth(M'bste vorgefunden. Sie sind aber

zäh und dauerhaft und i'djerwintern sogar.

Familie Helvellacei.

Morchella. Morchel.

Flut tief netzig-grubig gefehlert.

Morcliella esrulenta Persoon. Die S])eiseuu)i"clHH wächst bei uns selten.

Jch hal)e im Mn] nur 1 Lxemplar auf dem Armenkirchhofe unter (unem

Eschenbaume im Sand(^ gefunden. DassellK' ti'ug auf 1 dm langem, 1 cm
dickem, hohlem, weissem Stiele eine etwas breitere, gelbgraue, faltige,

kä]>])chenartige S))itze. Die S})eisemorchei ist giftig und muss daher voi-

der Zubereitung a))gebriiht wei-den.

Hellvella. Lorchel.

Hut gewuiuleu-faltig ki'aus. oder zipfelförmig. mehrfach gela]tj)t.

Uelvella elasHca "Bulliard. Die elastischf; Lorchel habe ich öfters im

Erlengehölz bei Vogelsang an dei" Stelle {U':< eluMnaligen Schiesshaus<(s

gleich am ei-sten Abhänge vom (iasthause ans im Spätherbste gefunden,

einmal und zwar in einem viel grösseiem Ivxemplai-e auch im Pfai'rwal(l(\

Die Fai'be \<\ dui-chweg gfdblich-weiss. Liu uuüstens gebogener knor-

]}eliger. innen und aussen glatter oder iniclistens längsrippigiM-, liohler.

elastiscdier 4 l<) cm langer, ö— 10 mm (lick<'r Stiel trägt einen W(^llen-

förmigen, von '2 zni-iickgeschlagenen ijaj)peii geliildeten Kopf. i)i<' elli]>-

tischen Spoi-en. widclic zn je S ju einem Schlauche zu linden sind. Iiaben

Länge von n,(.)lil mm iiml eine liieite von 0,010 mm.
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Helvella crispa Bulliard. Die krause Lorchel habe ich vereinzelt iiu Pfarr-

walde bei Elbiug gefunden. Der weissliche, 6 cm hohe, 15 mm breite,

mit erhabenen Längs- und Querrippen gezierte, grubig vertiefte Stiel trägt

einen gelblichen, drei- bis vier-lappigen Hut. Die elliptischen, weissen

Sporen sind 0.018 mm lang und 0,009 mm breit.

Helvella lanucosa Afzel. Die Orül)chenlorchel, mit ihrem 2—;izipflichen,

schwärzlichen, grauen Kö]»fch('n auf gi'auem, 4 cm hoh(Mii und 15 mm
dickem, längs- und (pierripjiigem. gi-u))igem Stiele, habe ich vereinzelt im

IMarrwalde gefunden. Häufiger war sie im Juni bei Sartowitz, Kreis

Sehwetz, im Kiefernwalde zu iinden.

Leotia. Käppchenlorchel.

Hut gedunsen, köpf- oder schell »(ni-mützenförmig, nur 1—2 cm breit,

faltig gewunden oder fast eben schlüpferig-zitterig.

Leotia luhrica Persoon. Die seh lü]) fr ige Käppchenlorchel habe ich nur

an einer Stelle des Elbinger Pfarrwaldes unter Kiefern gesellig büschelig

wachsend gefunden. Runde. sclilü]»frige. am Rande geschwollene, honig-

gelb-grünliche Hütchen sitzcm auf .•> cm hohen und 3 mm dickim dotter-

gelben schlüjifrigen Stielcheu.

Spathtdaria. Spatenpilz.

Hut aufrecht spatenförmig, gelb, vom weissen Stiel durchs(>tzt

.

Spafhulana ßavida Pries. Der gelbliche Spatenpilz wächsi im .Iinii im

Grase unter Tannen am Waldraude in der Nähe des Belveders bei Vogel-

sang in l)üschelig gehäuften ^Sfassen. Die Stiele der am Grunde zusammen-

hängend(!nPilzchouer]-eichen am wolligen, (piergerippten Grunde eine l>r<Mte

von 5—^15 mm. sind nach oben verjüngt und 5—10 cm lang. Der weiss-

liclu^ Stiel ist 1 cm um die Spitze herum und nach zwei Seiten hin mit

einem kamuuirtigen, 1 cm breiten. 4 mm dicken, gelben, etwas runzeligen

Lappen besetzt. Der weissliche Stiel geht in diesen Lappen eine Strecke

hinein, gleichsam wie der Stiel eines Spatens in die Eisenfläche. Die

weissen, länglichen oder auch gebogenen Sj)oren sind 0,086—0.040 mm
lang und nur r),001 mm l)reit.

Geoglossunt, Erdzunge.

Mut elliptisch breitgedrückt, al)wärts in den Stiel ausgezogen und da(hircli

der ganze Filz keulenförmig.

Geoglossum viscosum Persoon. Die kicbiinc Erdzunge wuchs im Floj-Jtstc

1889 in grosser Herde unter ]>uchcn und Haselgesträuch in d«^r Wessier

Schonung. Es waren schwarze, keuleiiloiiuige, senkrechte oder aus schrägem

Grund(^ aufsteigende, meistens ;>^— ') ciu, einige auch ]»is 1 (hu ludie zungen-

lormig-rundliehe Keulchen, rings herum mit stabföi'uiigen. iil)ei' t).] mm
langen und (MX);') mm breiten (iuerz(dlig getheilten Sporen liesetzt.
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Pezii^a, Becherliiig, Becherpilz.

Hut hecherig oder ()hrtbrm,g vertieft, au-ssen ebeu, Stiel vull.

Peziza cochleata D. C. Den mut>cbelförmig:en Becberpilz, bestehend aus

1—5 cm breiten, Itiauiicn, schüsseiförmigen, rundlich-napfförmigen Körpern

habe ich nicht selten unter Buchen gefunden.

Peziza Geaster Rab. u. Cxonnerm.. )J cm ])reite, aussen gelblich weisse, innen

violett gefärbte Schüsselchen wachsen auf dem kalkhaltigen Lehmboden

unserer Wälder.

Peziza hemisphaorica Wiggers. Der halbkugelige Becherpilz besteht aus

1—4 cm breiten, aussen gellfbraun-zottigen, innen weisslich-bläulichen

Näpfchen und ist untei- Kiefernbäumen in der A'ogelsanger Schonung bei

Elbing. selbst am Wege unter Hecken, bei Wittenfelde am Grabenrande

recht häutig zu finden. Seine elliptischen S]»()ien erreichen eine Länge

von 0,021 cm und eine Breite von 0,011 nun.

Peziza leporina Batsch. Das Hasenohi- wächst im Elbinger Pfari-walde und

bildet gelbe, öfters schräge gestellte ;{ cm weite, 8 cm hohe, innen

bräunlich gefärbte, öfters gesellig zusammenstehende Schüsselchen. Die

weissen, elliptischeji Sporen erreichen eine Länge von 0.012 mm und eine

Breite von 0,0()() mm.
Peziza macropus Rabenhorst. Der hochbeinige Becherpilz wächst auf

Lehmboden unserer Buchenwälder nicht selten. Sein napfförmigev. aussen

grau gekörnelter. innen weisslich-bläulichei- Becher ruht auf einem

2—3 cm hohen und o mm dicken, ebenfalls grau bekörnelten Stiele. Die

elliptischen Sporen erreichen eine Länge von O.olÜ^—0,021 nun und eine

Breite von 0,009—0.011 mm.
Peziza onotica Persoon. Das P^selsohi- fand ich in einer gj-ossen Herde in

dei- Nähe von Kiefernl)äumpn. abei- zwischen Buchenblättern im Elbinger

Pfarrwalde. Sein ohrförmigei", aussen orangefarbiger, innen dottergelber

Körper erreicht eine Höhe von 5-— 10 dm bei 2—4 dm ]>reite. Die

elli])tischen. weissen S]»oren fand ich O.riOfi—O.Ol 1 nmi lang und 0,^)04

bis 0,005 nnii breit.

Peziza vesiculosa Bulliard. Den Itlasenföim igen Hecli erjn Iz fand ich auf

Lehmboden in der Vogelsanger Schonung. Seine naj)fförmigen Schüsselchen

sind nach oben zu allmählich erweitert, aussen bbiss gelblich, innen

olivenfarbig-bräunlich und erreichen eine Höhe und Breite von 2—3 dm.

Die elli]itischen Sporen sind 0,01 H mm lang und 0.001> mm bi-eit.

Myxomycetes. Schleimpilze.

Lycogala. Blutmilch.

Lycogala epidendron Fv. Die Ija umbewohnende Bl utmilcli liabe ich häutig

an faulem Holze und an Baumstümpfen im Herbste in den Wäldern ge-

gefuudeu. Sie bildet anfangs ziegelrothe, schleimige Klümpchen, welche
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später von feiner Haut umgeben werden und dann als crbsengrosse,

warzig punktirte Kugelchen von dunkeler Fleiöcbfarl)e an faulem Holze

anzutreffen sind. Hie Färbung der Haut wird endlich graubraun. l)\o

Sporen sind dunkel rosenroth.

Leocarpus,

Leocarpus remicosus Link findet sich sehr häufig zwischen Buchenldättern

und Tannennadeln als gelber Schleim. Ich habe denselben mit den

Blättern in der Kapsel nach Hause genommen und daselbst bildeten sich

auf den Blättern haftende, birnenförmige Körperschen (Peridien) von

2 mm Länge und 1 mm Breite und von glänzend orange-1)raungelber

Farbe, welche die bi-aunschwarzen Sporen enthielten.

Ausser diesen vorgenannten 47H bekannten Pilzen habe ich noch eine

Menge anderer gesammelt, })rä])a]'irt und farbig gezeichnet, welche

aber bis jetzt nicht haben bestimmt werden können. Diese unbestimmten

Arten gedenk«* ich in den nächsten Jahren noch eingehende]" in den Wäldern

zu beobachten.


	



